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NACHRICHTENBLA.T1' FUR DEN 

DEUTSCHEN Pf LAN ZENS CHUTZD I ENST 
Herausgegeben von der Oeulschen Akademie der Landwirtsnhaltswissenschalten zu Berlin durch 

die lnslilulA der Biologisdlfm Zentrillanstalt in AscherslP.ben, 8Arlin - Kleinmachnow, Naumburg /Saale 

Unlersudmngen über die Bekämplung d2r Spinnmilbe 
Telranydms allhaeae \/. Hanst durm Winter- und Sommerbehandlungen 

(Vorläufige Mitteilung) 

von C. I. MANOLACHE und I. DUSCHIN 
(Agronomisches Forschungsinstitut Bukarest) 

I. Einleitung

Die ausgesprochene Polyphagie, die große Anzahl
der jährlichen Generationen und die Vermehrungs­
kraft der Spinnmilbe Tetranychus althaeae V. Hanst 
unter gewissen ökologischen Bedingungen (mittlere 
Temperatur von 22-24° C und relativer Feuchtig­
keit zwischen 40 und 52 Prozent) sind die bedeutend­
sten biologischen Merkmale, welche bewirken, daß 
diese Spinnmilbe als einer der gefährlichsten Schäd­
linge einiger landwirtschaftlicher Kulturpflanzen, 
z; B. Bohnen u. a., von Treibobst und Treibgemüse, 
der Baumwolle und besonders der Weinreben zu be­
zeichnen ist. 

In der Rumänischen Volksrepublik ist schon seit 
dem Jahre 1930 eine Anzahl von Weingegenden be­
kannt (Birlad, Jasi, Ploesti usw.), wo die Rote 
Spinne beträchtliche Schäden verursacht, welche in 
gewissen Jahren schon im Frühling (April, Mai) 
durch Wachstums- und Entwicklungshemmung der 
Sprosse, Verkümmern der Blätter usw. sichtbar 
werden. Der größte und wahrscheinlich einer der 
ältesten Herde dieser Tetranychus-Art befindet sich 
in den Weinbergen von Odobesti, im Bezirk Blrlad, 
wo in den meisten Jahren, manchmal schon in der 
dritten Dekade des Monats Juli und besonders im 
August/September, Massenentlaubungen bei ver­
schiedenen Weintraubensorten, wie Riesling, Baka­
tor, Chasselas, Kräftiger Schwarzer usw., beobachtet 
werden (22, 24, 25, 26). 

Diese in unserem Lande und in anderen von 
der· Roten Spinne befallenen Gegenden bekannte 
Situation führt zu gewissen jährlichen Bekämpfungs­
maßnahmen. 

Die Literaturangaben zeigen, daß die Mehrzahl 
dieser Maßnahmen sowohl für die Weinberge wie 
auch für den landwirtschaftlichen Anbau, für Mist­
beete oder Treibhäuser aus Sommerbehandlungen 
mit verschiedenen schwefelhaltigen Präparaten als 
Streupulver (6, 7, 10-13, 16, 18, 22, 39, 42, 51, 53) 
bestehen, aus Spritzungen mit Schwefelkalkbrühe 
(4-8, 12, 16, 19, 42, 48, 49, 50, 54), Präparaten auf 

Rotenonbasis (2, 30), emulgierbaren Ölen (1, 3, 9, 19, 
36, 44), Salzen des 2,4-Dinitro-6-zyklohexylphenoles 
und des Dizyklohexylamins (18, 20, 21, 35, 45), 
Naphtalen (1, 3, 16, 17) usw. 

Seit dem Jahre 1952 wurden biologische Beob­
achtungen und Bekämpfungsversuche in der Ver­
suchsstation für den Weinbau in Odobesti, Bezirk 
Blrlad, durchgeführt, um die Wirksamkeit verschie­
dener Akarizide unter den hiesigen Bedingungen, 
die günstigsten Behandlungstermine und die er­
forderliche Anzahl an Behandlungen festzustellen. 

H. Versuchsmethode

Im Jahre 1952 wurden eine Reihe von Präparaten
auf Schwefelbasis in Form von Schwefelkalkbrühe, 
Nikotin, Rotenon (Derryphytan) und einige Para­
thionpräparate geprüft. Es wurden ausschließlich 
Sommerbehandlungen auf einer Parzelle mit der 
Weinsorte Riesling, welche schon aus dem vorigen 
Jahre als stark befallen bekannt war, durchgeführt. 

In den Jahren 1953 und 1954 wurden neben aus­
schließlichen Sommerbehandlungen mit Präparaten 
auf Basis von Phosphorsäureestern, mit Schwefel 
(als· Schwefelkalkbrühe), mit Nikotin und mit 
Rotenon oder mit Gemischen von Schwefelkalkbrühe 
und Nikotin, Schwefelkalkbrühe und Parathion usw. 
auch eine Reihe von Winterbehandlungen mit 
20 P,rozent Schwefelkalkbrühe von 28-30° Be 
(Dichte 1,240), mit emulgierbaren Mineralillen und · 
mit einigen 20-25 Prozent Präparaten auf Dinitro­
ortokresol-Basis (DNOC), in Konzentrationen von 
1,5 Prozent, sowie eine Serie von Winterbehandlun­
gen, gefolgt von einer Sommerbehandlung mit einem 
Präparat aus Phosphorsäureestern von Parathion­
oder Schradantypus (Amid der Oktamethylpyro­
phosphorsäure) eingeschaltet. 

Die Winterbehandlungen wurden auf Parzellen 
vorgenommen, welche in den vorangegangenen 
Jahren stark befallen gewesen waren, und welche 
während des Sommers durch breite, mit Parathion­
Präparaten behandelten Schutzstreifen isoliert wur-
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den damit sie im größtmöglichen Maße vor einer 
Inf�ktion mit der Roten Spinne aus benachbarten 
Parzellen geschützt ·worden waren. Diese Behand­
lungen wurden sofort nach dem Ausgraben, Schnei­
den und Pfählen der Weinstöcke und mindestens 
acht Tage vor dem Beginn der ersten Vegetations­
phase oder gar während dieser Phase1) durchgeführt. 

In einer zweiten Versuchsserie folgten den Winter­
behandlungen mit DNOC 1,5 Prozent, Schwefelkalk­
brühe 20 Prozent und emulgierbarem Gartenpflegeöl 
5 Prozent, Sommerbehandlungen mit E 605, welches 
folgendermaßen angewandt wurde: 

a) vier Sommerbehandlungen in den Monaten Mai,
Juni, Juli, August,

b) eine Sommerbehandlung im Monat Juni,
c) zwei Sommerbehandlungen in den Monaten Juni

und Juli, 
d) eine Sommerbehandlung im Monat Juli,
e) eine Sommerbehandlung im Monat August.
Diese Varianten mit Winter- und Sommerbehand-

lungen wurden nicht durch breite Schutzstreifen 
isoliert wie die Winterbehandlungen, so daß die 
Möglichkeit der Zuwanderung der Roten Spinne aus 
den benachbarten Parzellen im Sommer erhalten 
blieb. 

Für die dritte Versuchsserie - ausschließlich 
Sommerbekämpfung - erfolgten die Behandlungen 
in den Monaten Mai, Juni, Juli und August, an­
fangend vom Auftreten der ersten Milben auf den 
Blättern. 

Sämtliche Versuche mit Winter- und Sommer­
behandlungen wurden auf Parzellen von je 60 Wein­
stöcken ausgeführt, wobei jede Variante dreimal 
wiederholt wurde. Die Weinrebensorten aus den in 
den Jahren 1953 und 1954 versuchsmäßig behandel­
ten Parzellen waren Riesling und Bakator, welche 
in unserem Lande als die empfindlichsten gegenüber 
den Tetranychus-Angriffen angesehen werden. Die 
Anzahl der Triebe an einem Weinstock variierte 
zwischen 6 und 12, im Durchschnitt 8. Die Behand­
lungen wurden mit Vermorel- und Calimaxapparaten 
ausgeführt. Für die Winterbehandlungen wurden 
300-600 ccm Lösung pro Weinstock verwendet, für
die Sommerbehandlungen 250-400 ccm.

Die Überprüfung · der Akarizidwirkung der ver­
schiedenen Versuchspräparate wurde im Feld und im 
Laboratorium gemacht, und es wurden sowohl die 
Weinrebe wie auch andere befallene Pflanzen 
(Bohnen, Vicia, Yucca und verschiedene Solanaceen­
arten). Die Sterblichkeit der Larven, Nymphen und 
Adulten von Tetranychus althaeae V. Hanst auf je 
100 Blättern von jeder Versuchsvariante wurde 
festgestellt. 

In den Jahren 1953 und 1954 wurden bei em1gen 
· mit verschiedenen Akariziden behandelten Parzellen
der Ertrag und der Zuckergehalt der Trauben und
der Säuregrad festgestellt, um die Wirkung der Be­
handlungen zu unterstreichen.

III. Die Ergebnisse

1. Winterbehandlungen
Die Ergebnisse aus den Jahren 1953 und 1954 bei

den Winterbehandlungen mit DNOC 22-25 Prozent 
als 1,5-Prozent-Lösung mit Schwefelkalkbrühe 

') Diese Behandlungen wurden am 1. April des Jahres 
1953 und zwischen dem 3. und 12. April J.954 unteroommen. 
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20 Prozent und mit emulgierbaren Ölen 5 Prozent 
sind in de·n Tabellen 1 und 2 enthalten. 

Tabelle 1 

Winterbehandlungen im April 1953 auf der Parzelle 

"Italienischer Riesling" ausgeführt 

Nr. Praparat 

1 Dinitroortokresol 
2 Schwefelkalkbrühe 
3 emulgierte öle 
4 Kontrolle 

Konzen­
tration 

der 
Lösung 

•!, 

1,5 
20 
5 

•!, befallene 
Blätter 

im August 

8-12 
7-15 

10-14 
30-50 

Anzahl der 
Spinnen, 

welche auf den 
Blättern vor 

der Lese 
gefunden 
wurden 

3- 6 
4- 7 
7- 9 

21-55 

Tabelle 2 

Winterbehandlungen im April 1953 aul der Parzelle 

„Bakator" aus�eführt 

Nr. Präparat 

1 Dinitrokresol 
2 Schwefelkalkbrühe 
3 Emulgierbare öle 
4 Kontrolle I 
5 Kontrolle II 
6 Kontrolle III 
7 Kontrolle IV 

Konzen� 
tration 

der 
Lösung 

•/o 

1,5 
20 

5 

O/o befallene 
Blätter 

im August 

11-12 
12-16 
10-15 
70-75 
63-70 
70-80 
68-70 

Anzahl der 
Spinnen, 

welcI1e auf den 
Blättern vor 

der Lese 
gefunden 
wurden 

2- 4 
1- 4 
1- 3 

14- 62 
39 -122 
31- 90 
29- 89 

Die Auswertung dieser Winterbehandlungs­
varianten des Jahres 1953 (Tabelle 1) zeigt, daß nach 
Bekämpfung der prozentuale Anteil an von Tetrany­
chus befallenen Blättern den maximalen Wert von 
18 Prozent im Monat August erreichte, und vor der 
Lese die Anzahl der Milben auf einem Blatt zwischen 
5 und 9 schwankte, während im Vergleich dazu bei 
nichtbehandelten Weinstöcken die Anzahl der be­
fallenen Blätter 30-50 Prozent ausmachte, und sich 
21-55 Individuen auf einem Blatte befanden. Bei
den Rieslingsparzellen, weit entfernt von den be­
handelten, war der Prozentsatz der befallenen Blätter
noch höher (60-80 Prozent), und bei der Sorte
Bakator stieg dieser bis auf 95 Prozent. Bei letzterer
beobachtete man sowohl in jenem Jahr wie auch in
den vorherigen erhebliche Entlaubung.

Die Kontrollparzellen wurden intensiv befallen. 
Die gesamte Blattoberfläche zeigte zahlreiche charak­
teristische Flecke, welche in der Mehrzahl der Fälle 
50-80 Prozent der Blattspreite bedeckten.

Bei den Varianten mit Winterspritzung im Jahre
1954 (Tabelle 3) wurden im Herbst, bei der Lese, 
sowohl der Prozentsatz angegriffener Blätter und 
die Anzahl der Milben als auch der Trauben­
ertrag pro Weinstock, die Zuckermenge in gJI und 
der Säuregrad bestimmt. 

Analysiert man diese Daten, so kann man fest­
stellen, daß bei allen Behandlungen der Befall pro­
zentual viel niedriger lag als auf den Kontrollen 
(65-80 Prozent). Die Intensität des Angriffes bei 
letzteren war beinahe dieselbe, wie die im Jahre 1953 
beobachtete, oft waren bis zu 65-70 Prozent der 
Blattspreite bedeckt mit Saugflecken. 

Der Ertrag an Trauben pro Weinstock und die 
Zuckermenge (g/1) waren bei allen Behandlungs­
varianten viel besser als bei unbehandelten. Die 
besten Resultate waren bei Winterbehandlungen mit 
DNOC und Schwefelkalkbrühe zu verzeichnen. Bei 



diesen Varianten erreichte der mittlere Trauben­
ertrag pro Weinstock (Tabelle 3) 7,000 kg, also viel 
mehr als bei der Kontrolle, bei welcher er zwischen 
1,500-2,000 kg schwankte. Die Zuckermenge war im 
Durchschnitt 281,20 g/1 gegenüber 126,86-159,79 g/1 
unbehandelt. Der Säuregrad in g/1 H2S04 bewegte 
sich bei allen Winterbehandlungen zwischen engen 
Grenzen (4,825-5,130), beim unbehandelt schwankte 
der Säuregrad zwischen 4,128 und 6,042 g H2S04 / 1.

Tabelle 3· 

Der Parzellenertrag bei Winterbehandlungen im Monat April 

in der Parzelle „Bakator" 

Mittlerer Säuregrad 
Nr. Präparat Traubenertrag Zucker g/I 

kg/Weinstock g/1 H,so, 

1 DNOC 1,5°/, 7,000 281,20 5,073 
2 Schwefelkalkbrühe 7,000 211,83 5,130 
3 Emulgierbare öle 5,000 207,58 4,845 
4 Kontrolle I 2,000 159,79 4,218 
5 Kontrolle II 1,700 126,87 5,472 
6 Kontrolle III 1,500 147,o7 4,953 
7 Kontrolle IV 1,800 152,34 6,042 

Diese Beobachtungen beweisen, daß die Winter­
behandlungen ein sehr wichtiges Kampfmittel gegen 
die Tetranychus sind, wenn sie in der Periode vor 
dem Ausschlagen der Weinrebe, nach dem Ausgraben 
und dem Pfählen der Weinstöcke angewandt werden. 
Die Rebstöcke müssen ausgiebig und bis zum Grund 
gespritzt werden, so daß die Lösungen in alle Ritzen 
und Unregelmäßigkeiten der Rinde und des Stockes 
eindringen. Gleichzeitig müssen auch die zwischen 
den Reihen befindlichen Pflanzen und die grasreichen 
Grenzpfade bespritzt werden. 

Der Befall durch die Spinnmilben kann also durch 
solche Behandlungen auf ein Minimum eingeschränkt 
werden, besonders im Falle von ausgesprochen emp­
findlichen Weinsorten (Bakator, Riesling, Schwerer 
Schwarzer, Frincusa, Gutedel, usw.). 

Die zweite Gruppe von Winterbehandlungen mit 
DNOC 1,5 Prozent, Schwefelkalkbrühe 20 Prozent 
und emulgierbaren Ölen 5 Prozent, gefolgt von Som­
merbehandlungen mit einem Präparat auf Phosphor­
säureesterbasis E 605 0,06 Prozent führte zu den in 
der Tabelle Nr. 4 angeführten Resultaten. Diese 
Daten zeigen, daß nach den Bespritzungen mit DNOC, 
Schwefelkalkbrühe und emulgierbaren Ölen, gefolgt 
von vier Sommerbehandlungen im Mai, Juni, Juli 
und August mit dem Präparat E 605 F., die Sterblich­
keit der Milben nach jeder Behandlung zwischen 
95 und 100 Prozent bei den Larven, Nymphen, Deuto­
nymphen und den adulten Milben schwankte. Die 
Häufigkeit und Wucht des Angriffes waren gleich­
falls bei diesen Varianten am niedrigsten, der Pro­
zentsatz der angegriffenen Blätter stieg nicht über 
5-6 Prozent und die Intensität machte höchstens
5-7 Prozent der Blattspreite aus. Der Besatz der
Blätter mit Spinnmilben war 8-16 (berechnet auf
10 Blätter) im Herbst vor der Lese.

Bezüglich des Traubendurchschnittsertrages konnte: 
festgestellt werden, daß d�e höchste Menge von 
9,300 kg pro Weinstock sowie der größte Zucker­
gehalt (230,24 g/1) bei Winterbehandlungen mit DNOC 
zu verzeichnen war. Diesen Präparaten folgten 
Schwefelkalkbrühe und emulgierbare öle (Tabelle 4). 

Aus der Tabelle 4 ist zu ersehen, daß gute Resul­
tate bezüglich der Sterblichkeit der verschiedenen 
Entwicklungsstadien der Milben (94-100 Prozent) 
und der Intensität des Angriffes auch bei Winter­
behandlungen mit Schwefelkalkbrühe, gefolgt von je 
einer Behandlung im Juni, Juli oder August, mit dem 
Präparat E 605 in Konzentrationen von 0,06 Prozent 
erreicht wurden. Der erzielte mittlere Traubenertrag 
von 4,967 kg pro Rebstock, bei der Variante mit einer 
Winterbehandlung erreicht und sogar überschritten 
(4,650-5,175 kg pro Weinstock im Durchschnitt, 
Tabelle 4). Der relativ kleinere Ertrag sowie die 

Tabelle 4 
Behandlungsfolge im Jahre 1954 (Art Bakator) 

Anzahl 
der Milben, Mittlerer 

Datum der Behandlungen die vor der Trauben-
in den Monaten Anzahl Sterblich- Lese auf ertrag 

Nr. Präparat der keit der den Blättern pro Zucker Säuregrad 
IV V VI VII VIII Behand- Milben gefunden Weinstock H,so, 

Jungen •!, wurden kg g/1 g/1 

1 DOC 1,5°/, 
+ Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,06°/o) 3. 31. 20. 23. 19. 5 98-100 16 9. 300 230,24 5,585 

2 Schwefelkalkbrühe 
200/o + Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,06'/o) 14.-17. 31. 20. 23. 19. 5 95-100 12 8,200 207,58 5,073 

3 Mineralöl 
50/o + Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,060/o) 12. 31. 20. 23. 19. 5 97-100 8 7,800 221,38 5,016 

4 Schwefelkalkbrühe 
200/o + Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,061/o) 14.-17. - 20. 20. 3 94-100 22 4,967 203,86 5,614 

5 Schwefelkalkbrühe 
201/o + Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,06°/,) 14.-17. - 20. 2 93 -100 48 4,650 185,25 5,528 

6 Schwefelkalkbrühe 
20•1, + Präparat mit 
Phosphorsäureester 
(E 605 forte 0,06°/,) 14.-17. - 20. 2 98-100 27 5,175 194,80 5,127 

7 Schwefelkalkbrühe 
200/o + Präparat mit 
Phosphorsäureester 

3,825 159,78 .6,127 (E 605 forte 0,061/o) 14.-17. 20. 7 92-100 42 
8 Kontrolle I 541 2.000 159,79 4,218 
9 Kontrolle II 519 1,700 126,87 5,472 

10 Kontrolle III 556 1,500 147,04 4,953 
11 Kontrolle IV 549 1,800 152,34 6,042 
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kleinen Unterschiede zwischen den Varianten 1-3 
(eine Winterbehandlung und vier Sommerbehand­
lungen) sind nicht nur auf die geringere Anzahl Be­
handlungen, sondern auch auf die Tatsache zurück­
zuführen, daß die Weinstöcke der Sorte „Bakator" 
weniger kräftig waren, weil sie im allgemeinen älter 
(über 40 bis 50 Jahre alt) und daher weniger frucht­
bar waren. Die Zuckermenge, berechnet in g/1, 
schwankte bei den Varianten mit einer Winter­
behandlung und einer oder zwei Sommerbehand­
lungen im Juni oder Juli zwischen 185,25 und 
203,86 g/1 und war damit niedriger als die der 
Varianten mit einer Winterbehandlung und vier 
Sommerbehandlungen. Den geringsten Ertrag 
(3-,285 kg/Weinstock im Durchschnitt) sowie die ge­
ringste Zuckermenge (159,78 g/1) wurden bei der 
Variante Winterbehandlungen und nur einer ein­
zigen Sommerbehandlung im August mit dem Präpa­
rat E 605 verzeichnet. Der Säuregrad bei dieser 
Variante war auch im allgemeinen wegen der starken 
Entlaubung der Weinstöcke im August und der dar­
auffolgenden Unterbrechung des normalen Reifens 
der Trauben höher. 

In den schwer von Tetranychus althaeae be­
fallenen Weingegenden hat man festgestellt, daß die 
Winterbehandlungen durch 1-2 Sommerbehand­
lungen ergänzt werden können, wobei letztere in den 
Monaten Juni oder Juli mit denjenigen Akariziden 
aus der ersten Gruppe ausgeführt werden sollen, bei 
welchen der höchste Wirkungsgrad festgestellt wer­
den konnte. 

Eine dritte Versuchsserie mit ausschließlich Som­
merbehandlungen (Tabelle 5)· mit Präparaten auf 
Phosphorsäureester-Basis (E 605 b, Fosferno), mit 
Präparaten des Schradantypus, mit Schwefelkalk­
brühe, mit Rotenonpräparaten oder mit Gemischen 
von Chlordanmitteln und Schwefelkalkbrühe sowie 
Phosphorsäureestern (E 605) und Schwefelkalkbrühe 
(1 : 1) wurde mit dem Ziel durchgeführt, den Wir­
kungsgrad den günstigsten Behandlungstermin 

sowie die erforderliche Anzahl der Behandlungen 
für solche Fälle festzustellen, bei denen eine Winter­
be·hanqlung nicht möglich ist. Die Analyse der Daten 
aus der Tabelle 5 zeigt bezüglich der Wirksamkeit, 
daß an erster Stelle die Insektizide von Schradan­
typus (Pestox) die Phosphorsäureester E 605, Fos­
ferno und die Schwefelkalkbrühe im Gemisch mit 
letzterem stehen. 

Bei diesen Varianten schwankte bei allen Behand­
lungsterminen die Sterblichkeit der Milben zwischen 
95 und 100 Prozent. Im Fall der systemischen Präpa­
rate vom Schradantypus (Pestox) hat die Wirkung 
8-10 Tage nach den Behandlungen angehalten, aber
auch späterer Befall war bei allen Behandlungen mit 
diesen Akariziden schwach, fast null. 

Wir konnten bisher, nach den Behandlungen mit 
Parathion in den Jahren 1952-1954, kein Auftreten 
von widerstandsfähigen Formen von Tetranychus

althaeae feststellen, wie dies von F JELDDALEM (14), 
GARMAN (15) und anderen Autoren erwähnt wird. 
In dieser Beziehung sil'ld aber sicherlich noch weitere 
Forsc.h ungsarbei ten nötig. 

Die Forschungen von MATHYS (31, 32) zeigten, 
daß für die schweizerischen Weingegenden die 
Parathionpräparate nicht geeignet sind, weil die 
Behandlungen mit diesen nicht selektiven Präpa­
raten auch zur Vernichtung der Thyphlodromusarten 
(Raubspinnen) führen, welche eine besondere Bedeu­
tung für die Minderung des Befalls durch Tetra­

nychus althaeae haben. Diese Raubspinnen sowie 
Scolothrips longicornis PRIESNER (23) oder Cocci­
nellidae spielen bei uns keine besondere Rolle, so 
daß derartige Präparate ohne jeden Nachteil an­
gewandt werden können. 

Die zweite Gruppe von Präparaten mit guter 
akarizider Wirkung, welche in den Jahren 1952-1954 
erprobt wurde, enthält Mittel auf Rotenon-Basis 
(Deryphytan 1 Prozent). Die Sterblichkeit variierte 
bei diesen Präparaten zwischen 91 und 96 Prozent, 

Tabelle 5 

Sommerbehandlungen im Jahre 1954 (Art Bakator) 

Anzahl 
der Milben, Mittlerer 

Datum die vor der Trauben-
Konzen- der Behandlungen Anzahl Sterblich- Lese auf ertrag 

Nr. Präparat tratton in den Monaten der keit der 10 Blättern pro Zucker Säuregrad 
.,. V VI VII VIII Behand- Milben gefunden Weinstock H,so, 

lungen ,,, wurden kg g/1 g/1 

1 Phosphorsäureester 
(E 605 forte) 0,06 20. 20. 2 96 -100 3 5,750 291,27 4,503 

2 Phosphorsäureester 
(Fosferno) 0,15 31. 17. 21. 21. 4 90-100 5 6,950 238,38 5,529 

3 Typus Pestox Ictan 0,09 17. 1 92- 96 5,350 229,88 5,757 
4 Typus Pestox 3 H. 0 095 1. 20. 2 97 -100 5,750 227,76 4,503 
5 Nikotin 

(Nicotox 0,41/,) 
+ Schwefelkalk-
lösung 2,50/o 1. 20. 21. 3 80- 94 30 4,841 225,63 4,389 

6 Chlordan 
(Intox 0,2°/,) 
+ Schwefelkalk-
lösung 2,50/o 16. 20. 30. 3 80- 90 26 6,340 207,58 4,959 

7 Rotenon 
(Derryphytan) 1,00 17. 1 91- 96 6,800 229,88 4,627 

8 Phosphorsäureester 
(E 605 forte, 0,06) 
+ Schwefelkalk-
lösung 2,50/o 17. 20. 2 92-100 15 4,700 215,01 4,333 

9 Typus Pestox 
(ICTAN) 0,09 19. 1 91- 98 6,500 215,01 4,788 

10 Typus Pestox 
(ICTAN) Pestox 3 H. 0,95 19. 1 94-100 6,700 227,76 4,550 

11 Kontrolle I 541 2,000 159,79 4,218 
12 Ko.ntrolle ll 519 1,700 126,87 5,472 
13 Kontrolle III 556 1,500 147,04 4,953 
14 Kontrolle IV 549 1,800 152,34 6,042 
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es folgten dann die Präparate mit Schwefel (Kumu­
lus) und verschiedene Zusammensetzungen aus 
Schwefelkalkbrühen und Nikotin sowie ausSchwefel­
kalkbrühen und Chlordan (1 : 1). Die Sterblichkeit 
schwankte bei diesen zwischen 80 und 94 Prozent, 
je nach dem Entwicklungsstadium der Milben. Die 
höchste Sterblichkeit wurde bei den Larven fest­
gestellt. 

In den Jahren 1951-1953 versuchten wir die Som­
merbekämpfung der Roten Spinne auch mit emul­
gierbaren Ölen, welche Natriumnaphtenat und 
Kaliumresinat als Emulgatoren enthielten (36). Die 
prozentuale Sterblichkeit bei diesen beiden Typen 
von emulgierbaren Ölen beträgt für die Larven 60 
bis 82 Prozent, war jedoch bei den adulten Milben so 
niedrig, daß diesen Präparaten keine praktische Be­
deutung für die Bekämpfung zukommt. 

Wir müssen erwähnen, daß keinem der von uns 
geprüften Präparate eine ovizide Wirkung zukommt 
im Gegensatz zum Diphenyltrichlormethylkarbinol 
(READ und WAIN, 38). Eine Sterblichkeit der Eier 
unter 5 Prozent wurde nur mit bestimmten Para­
thionpräparaten oder mit einem Gemisch von 
Schwefelkalkbrühe und Nikotin erreicht und nur bei 
Eiern, die kurz vor dem Schlüpfen der Larven 
standen. 

Die geschilderten Versuche lassen darauf schließen, 
daß für eine wirkungsvolle Bekämpfung von Tetra­

nychus althaeae in Gegenden, welche in den voran­
gegangenen Jahren stark befallen waren, 3-4 Som­
merbehandlungen mit Präparaten auf Phosphor­
säureester-Basis mit Gemischen von Schwefelkalk­
brühe und Nikotin oder mit bestimmten Schwefel­
oder Rotenonpräparaten in den Monaten Mai, Juni, 
Juli oder Mai, Juni, Juli und August erforderlich 
sind. 

Der mittlere Traubenersatz pro Weinstock auf in 
den Vorjahren stark von Tetranychus aithaeae an­
gegriffenen Parzellen1) schwankte zwischen 4,841 
und 6,950 kg nach 3-4 Behandlungen mit Parathion­
präparaten od�r mit Gemischen aus Schwefelkalk­
brühe und Nikotin, der Zuckergehalt betrug in diesen 
Fällen 225,63-238,38 g/1 (im Jahre 1954). Bei Be­
handlung mit Chlordan im Gemisch mit Nikotin er­
reichten wir einen Ertrag von 6,340 kg mit 207,58 g/1 
Zucker bei mäßigem Befall in den vorangegangenen 
Jahren. 

Die Präparate auf Parathion-Basis oder aus Ge­
mischen von Parathion und Schwefelkalkbrühe, 
sowie diejenigen des Schradantypus führten sogar 
bei einer einzigen Behandlung im Juni oder Juli zu 
guten Ergebnissen, wenn der Angriff der Spinnmilbe 
sich im Anfangsstadium befand. Der mittlere Trau­
benertrag pro Weinstock betrug 5,750 kg bei zwei 
Behandlungen mit E 605 f und die Zuckermenge er­
reichte 291,27 g/1, war also dem Kontrollenwert über­
legen, bei welchen nur Durchschnittserträge von 
1,500-2,000 kg/Weinstock und Zuckermengen von 
126,87-159,79 gjl festgestellt wurden (Tabelle 5). 

Es ist zu erwähnen, daß auch bei einer einzigen 
Behandlung mit systemischen Insektiziden vom 
Schradantypus (Pestox 3 H oder die im Lande fabri­
zierten), in Konzentrationen von 0,095 Prozent gute 
Ergebnisse erreicht werden und zwar sowohl auf den 
„Bakator"- wie auf den „Riesling"-Parzellen. Der 
mittlere Weinstockertrag bei dieser Variante betrug 
5,350 kg für die Sorte Bakator und 6,500-6,700 kg für 
die Sorte Riesling, war also deutlich der Kontrolle 

überlegen. Unsere Beobachtungen und die Analyse 
der Daten bezüglich der Spinnmilbenangriffe im 
Laufe von verschiedenen Monaten zeigen, daß .die 
günstigste Zeit für die Behandlungen gegeben ist, 
wenn 0-6 Milben pro Blatt beobachtet wurden und 
nicht mehr als 10 Prozent der Blätter befallen sind.2) 

Schlußfolgerungen 

1. Die wichtigsten Herde der den ,veinbau in der
Rumänischen Volksrepublik schädigenden Roten 
Spinne Tetranychus althaeae v. HANST. befinden 
sich z. Z. in den Weingegenden der Bezirke Birlad, 
Jasi, Ploesti usw. Die Milbe erreicht ihre maximale 
Vermehrung bei mittleren Temperaturen von 22,1 
bis 23,1° C in den Dekaden des Monats Juli und 
einer relativen Feuchtigkeit von 42-46 Prozent. 
Niedrigere Temperaturen und höhere relative 
Feuchtigkeit sind die wichtigsten Einschränkungs­
momente für die Vermehrung dieser S pinhmilbe. 

2. Bekämpfungsversuche mit Winterbehandlungen
allein, mit Winterbehandlungen kombiniert, mit 
Sommerbehandlungen kombiniert oder ausschließlich 
mit Sommerbehandlungen bewiesen, daß: 

a) Die Winterbehandlungen mit Präparaten mit
DNOC 22-25 Prozent in Konzentrationen von 
1,5 Prozent, mit Schwefelkalkbrühe von 28-30° Be 
(Dichte 1,240-1,260) in Konzentrationen von 20 Pro­
zent und mit emulgierbaren Ölen 5 l;"rozent wirksam 
sind; DNOC und Schwefelkalkbrühe können als die 
wirksamsten Präparate angesehen werden. 

b) Die besten Resultate mit diesen Präparaten
wurden dann erreicht, wenn die Winterbehandh,mgen 
sofort nach dem Ausgraben, dem Zurückschneiden 
und dem Pfählen der Weinstöcke erfolgte, mindestens 
8-10 Tage vor dem Beginn der ersten Vegetations­
phase oder sogar während der letzteren bis zum Ent­
knospen:

c) Bei diesen Winterbehandlungen müssen die
Triebe und der untere Teil der Weinstöcke so aus­
giebig wie möglich besprüht werden, damit die Lö­
sung gleichmäßig in alle Unebenheiten der Rinde 
und unter diese eindringen kann, weil dort die Spinn­
milbe überwintert oder nach der Migration Zuflucht 
m Nächten mit Temperaturen von 2-3° c· sucht. 

Gleichzeitig müssen auch die mit Gras bewach­
senen Grenzpfade, die Wegränder und die Pflanzen 
zwischen den Reihen bespritzt werden. 

d) Die Winterbehandlungen müssen in den Wein­
bergen in erster Linie bei den empfindlichsten Wem­
arten angewandt werden (Bakator, Rosa Gutedel, 
Frincusa, Grauer Burgunder, Schwerer Schwarzer, 
Goldener Gutedel, leichter Schwarzer, Mädchen­
traube usw.). 

e) Die erforderliche Spritzbrühmenge für einen
Weinstock schwankt zwischen 300 ccm und 600 ccm. 

3. Im Falle von starken Invasionen der Weinberge
müssen die Winterbehandlungen durch zwei in den 
Monaten Juni-Juli durchgeführte Sommerbehand­
lungen ergänzt werden und zwar: die erste Behand­
lung im Anfangstadium des Angriffes, wenn O bis 
6 Milben festgestellt werden, die zweite ungefähr 
einen Monat später. 

Man kann sogar mit einer einzigen Sommerbehand­
lung auskommen, im Juni oder Juli, je nach der 

1) Die genaue Feststellung der Termine muß in den Warn­
stat10nen für den Weinbau erfolgen. 

') Als Vergleich dienten nichtbehandelte Weinstöcke in der 
Nähe der Versuchsparzellen. 
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Befallsintensität, wenn die Winterbehandlungen all­
gemein und unter den besten Bedingungen in den 
von der Roten Spinne befallenen Weinberge durch­
geführt und gewisse Kulturmaßnahmen getroffen 
werden (Häufeln, Vernichtung aller Wirtspflanzen). 

4. Für ausschließliche Sommerbehandlungen mit
verschiedenen Akariziden in Fällen, in denen eine 
Anwendung 'von Winterbehandlungen unmöglich 
war, wurden folgende Resultate erzielt: 

a) Die Präparate vom Schradantypus (Amid der
Oktamethylpyrophosphorsäure) Pestox 3 H und ähn­
liche Präparate, welche im Lande hergestellt werden, 
und die Präparate aus Diäthyparanitrophenythio­
phosphorsäureester bewährten sich am besten. 
Obwohl die Parathionpräparate nicht selektiv sind, 
kann man sie doch ohne Gefahr für unsere Gegen­
den empfehlen, weil die nützliche Raubfauna 
(Thyphlodromus, Scolothrips longicornis PRIESNER 
und einige Coccinellidenarten) keine Bedeutung als 
Feinde von Tetranychus althaeae haben. 

b) In zweiter Serie kommen Präparate mit 20 Pro­
zent Nikotin, in Konzentrationen von 0,4 Prozent im 
Gemisch mit Schwefelkalkbrühe von 28-30° C Be 
(Dichte 1,240-1,260), in Konzentrationen von 2,5 (1:1), 
Präparate mit Parathion 20 Prozent in Konzentra­
tionen von 0,2 im Gemisch mit Schwefelkalkbrühe 
2,5 Prozent (1 :1) und Rotenonpräparate (Derryphytan 
1 Prozent) in Frage. 

c) Behandlungen mit Schwefelkalkbrühe allein, in
Konzentrationen von 2,5 Prozent stehen an letzter 
Stelle. 

5. Die Anzahl der Behandlungen mit Präparaten
auf Phosphorsäureester-Basis oder aus Nikotin oder 
Parathion im Gemisch mit Schwefelkalkbrühe 
schwanken bei starken Befällen durch Rote Spinne 
zwischen 3 und 4, eingefangen im Monat Mai, zur 
Zeit des vereinzelten Auftretens der Milben auf den 
Blättern. 

Wenn der Befall schwächer ist, genügen auch zwei 
Behandungen mit den erwähnten Präparaten in den 
Monaten Juni und Juli. 

Mit der Schwefelkalkbrühe erreicht man im Kampf 
gegen die Rote Spinne nur durch mindestens vier 
Behandlungen, in Zeitabschnitten von höchstens 25 
bis 30 Tagen, befriedigende Resultate. 
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Beitrag zur Einsdtälzung von Lohnheizkontrollen 

H. WENNINGER

Biologische Zentr,alanstalt Berlin der Deutschen A�ademie der Landwirtschaftsw:i,ssenschaften, 

Zweigstelle Dresden 

Die obligatorische Beizung sämtlichen Saatgetrei­
des einschließlich deren regelmäßiger Kontrolle des 
quantitativen und quaJitativen Volumens ist heute 
eine verbindliche Maßnahme des Pflanzenschutzes 
auf Grund der 2. DurchführUl!lgsbestimmung zum 
,,Gesetz zum Schutze der Kultur- und Nutzpflanzen". 
(GBl. Nr. 26/1954.) Die Verhütung des Auftretens 
von pilzlichen Getreidekrankheiten wird bedingt 
sowohl vom Umfang der Beizmaßnahmen in der 
Praxis wie von der Eignung der Beizmittel, -geräte 
und -verfahren. Daß im Getreidebau heute die Saat­
gutbeizung vor allem an Güte der Leistung eine vor­
rain,gige Ste1lung einnimmt, ist das Ergebnis jahr­
zehntelanger zielstrebiger Forschung. 

Grundlagen und Entwicklung der Lohnbeizkontrollen 

Seitdem JULIUS KÜHN 1858 nachwies, wo im 
Leben der Weizenpflanze die AnsteckUJng mit dem 
Brandpilz erfolgt und er auch damit als erster den 
Grundstein zu einem wissenschaftlichen Bekämp­
fuingsverfahren legte, sind seither zahlreiche Mittel 

und Verfahren zur Niederhaltung der v,erschiede­
nen Brandkrankheiten, des Schtneeschdmmels und dff 
Streifenkrankheit erprobt und .beschrieben worden, 
wobei der Saatgutbeizun.g mit chemischen Mitteln 
die Aufgabe zukommt, die Krainkheitserreger, die 
dem Saatgut äußerlich anhaften und dieses erst bei 
der Keimung infizieren, bis dahin unmittelbar an­
zugreifen, ohne daß bei der notwendigen Aufwands� 
menge des Beizmitte1s die Elntwicklung der Kultur­
pflanz,e selbst beeinträchtigt wird. 

Die fungizide Wirkung der v,erschiedenen Sub­
strate war durch die Prüfung der chemischen Beiz­
mittel auf ihre Brauchbarkeit, zu deren Verein­
fachung und Beschleunigung vor allem PAPE (1919) 
und RIEHM (1920) (14) durch die unmittelbare Be­
handlung von Steitnbrandsporen beitrugen, zur da­
maligen Zeit rasch zu bestimmen, die Auswirkungen 
auf Keimfähigkeit und Triebkraft des Saatgutes 
waren jedoch in ihrem Einzelumfang noch nicht ein­
deutig erkennbar. Mit den Arbeiten GASSNERS seit 
1923 (6) zur Aufklärung dieser Verhältm.i,sse und 
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seiner Laborversuche hinsichtlich der Prüfung der 
Beizmittel auf ihre Wirksamkeit gegen Krankheits­
erreger eill'lerseits und Einwirkungen auf Kultur­
pflanze andererseits, wobei er die jeweils ermittelten 
Grenzwerte zueinander in Beziehung setzte und da­
mit die Bewertung eines Beizmittels auf der Grund­
lage des in der Pharmazie seit EHRLICH anc­
gewal!ldten chemotherapeutischen Index festlegte (8), 
vollzog sich ein entscheidender Entwicklungs­
abschnitt i111 der Verbesserung und Sicherung der 
Saatgutbeizurng, die darüber hinaus ihre stetige Ver­
vollkommnung mit der Heranziaehung organische,r 
Quecksilberverbindungen und durch die E111twicklung 
einer modernen Beiztechnik fand. 

Das Problem der direkten Bekämpfung der durch 
die chemische Beizung erfaßbaren pilzlichen Krank­
heitserreger mit bewährten Beizmitteln kamn damit 
seit längerem praktisch schon als gelöst betr,achtet 
werden. Trotzdem zeigt sich immer wieder im Laufe 
der .Jahre, daß trotz Beizung denmoch vor allem Weic­
zensteinbrand wie auch andere durch die chemische 
Beizung bekämpfbare Getreideerkrankungen auf­
treten, wie dies auch aus der Karte 1, die nach An­
gaben des amtlichen Pflanzenschutzdienstes zusam­
me111gestellt wurde, erkenntlich ist. 

AI.Jftreten von Getre,del<rarl<heiten 
IH BEZIRK DRESDEN 

Karte 1 

Verbreitung von Getreidekrankheiten im Bezirk Dresden 

In dem Bestreben, die Ursach,en dieser Erschei­
crmngen nachweisen zu wollen, erfordern zunächst 
die verschi,edenen Theorien auf physiologischer, 
chemischer und physikalischer Grundlage Berück­
si eh ti:gung: 

Die Bedeutung des Einflusses äußerer Faktoren 
klimatischer und phys,iologischer Natur für diese Er­
scheinungen ist ebenfalls schon durch die Arbeite1n 
von APFEL, GASSNER und RlEHM (7) sowie von 
CASP AR und BONNE (2, 1) an dem Schulbeispiel des 
Weizensteinbrandes, ferner durch PICHl.JER (15) und 
in e�ner größeren Anzahl neuerer Arbeiten eben.so 
unte1'.sucht worden wie das hiermit in Verbindung 
stehende Problem der Herausbildumg quecksilber­
re.srstenter Formen bei Brandsporen, obwohl nach 
WINKELMANN (19, 20) die in dieser Richtung an­
gestellten Untersuchungen bisher noch keinen ein­
deutigen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme 
erbracht haben. Schließlich haben auch die Ver­
suchsanstellungen KIRCHNER's (11) erkennen las­
sem, daß ebenfalls an den Möglichkeiten einer Nach­
infektion auch trocken.gebeizten Saatgutes durch Ein­
:flüsse bei der Zwischenlagerun g oder durch Umfülle,n 
nicht ohne weiteres vorübergegangen werden kann. 

Eine u n a b din g b a r e  F o r d e r u n g  d e r
P r axis i s t  j edo c h  z u n ä c h s t  ein e ein-
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w a n d f r e i e  D u r c h f ü h r u n g d e s  B e iz-
v o r g a n g e s  s e l b s t. 

Die Beizung des Saatgutes hat erst ·eine weitere 
Verbreitung gefunden, als sie nicht mehr dem einzel­
nen Betrieb überlassen wurde, sondern im Zusam­
menhang mit der Entwicklung und E,inführung der 
Trockenbeizung und der konstruktiven Gestaltung 
kontinuierlich arbeitender Geräte i111 emem Arbeits­
gang mit der Reinigung im ,Lohnverfahren preiswert 
von den Lohnsaatbeizstellen durch,geführt werden 
konnte. 

Vor allem in Westfalen, wo sich das Lohnbeiz­
gewerbe seit 1928 schnell ausbreitete, wurde aber 
ebensobald erkennbar, daß das Getreide an den mei­
sten Stelle111 mal!lgelhaft gebeizt wurde. Zur Beseiti­
gung dieser Mißstände wurde daher 1930 für die 
Provinz Westfalen eine Polizeiverordnung erlassen, 
derzufolge die GenehmigUJngspflicht der Lohnsaat­
beizstel1en unter der Voraussetzul11g deren laufender 
Kontrolle und mit der Maßgabe, daß d�e Befunde der 
entnommenen Proben keirnein Anlaß zur Beanstan­
dung geben, angeordnet wurde. 

Diese Überwachung bezog sich auch auf die Unter­
suchung gebeizter Saatgutproben, die während der 
Beizperiode an den Beizstellen entnommen wurden. 
FRIEDRICHS (4) konnte dabei 1932 an Hand VOl!1 
zunächst 228 zur Untersuchung eingesandter Proben 
feststellen, daß der Anteil richtig gebeizter Proben 
von 20 Prozent dn den Vorjahren auf rund 60 Prozent 
anstieg. Das Bestreben, daß nur ordnungsgemäß ge­
beiztes Saatgut von den Bei,zste1le111 aus.geliefert wird 
und die ansprechenden Ln Westfalen erzielte111 Ergeb­
nisse führten dazu, daß nach Übel'Windung der An­
fangsschwierigkeiten auch :in anderen Provinzen und 
Ländern die Lohnbeizkontrollen angeordnet wurden 
(17). Für das Land Sachsen wurde nach 1945 die Über­
wachung der Lohnsaatbeizstellen durch eine Anord­
nung vom 26. ApriJ 1947 wieder neu verfüg,t. 

Methodik der Lohnheizkontrollen 

Unsere heutigen Saatgutbeizmittel enthalten 
Quecksilber in organischer Verbindlilng bei· eilnem 
Anteil, von 1 bis 3,5 Prozent Hg, dessen analytischer 
Nachweis in dem quantitativ minimalen Belag des 
Saatgutes mit den vorhandenen Methoden für die 
Praxis nicht möglich ist. (13) 

Bei der großen Zahl der während der Beizkam­
pagne täglich eingehenden Proben, dereJ11 soforlllige 
U111ter.suchung und Weitergabe des Befundes notwen­
dig ist, darf außerdem die Einzelanalyse nur emen 
kurzen Zeitraum in Anspruch nehmen. 

Im Prinzip wird dabei heute noch nach der von 
FRIEDRICHS (1933) (5) entwickelten Methode ge­
arbeitet, der sich zu seiner Zeit mit den verschiedenen 
maßanalytischen, gewichtsanalytischen und physika­
lischen Untersuchungsmethoden hinsichtlich der Prü­
fung des ,Beizbelages des trockengebeizten Getreides 
kritisch auseinanderges,etzt hat. 

FDIEDRICHS wiederum geht hi.erbei von einem 
Verfahren aus, welches RI-EHM 1926 (16) für die 
Prüfung von Trockenbeizvorrichtungen beschrieben 
hat, wobei er Proben von 200 Körnern, die aus dem 
Beizapparat entnommen werden, mit der Lupe auf 
Stärk!e und Gleichmäßigkeit des Stäubebelag,es 
untersucht. Da es aber hierdurch nicht möglich ist, 
festzustellen, ob die dem Korn ain])aftende Beiz.­
pulvermenge für eine Abtötung der Krankheits­
erreger ausreichen würde, entwickelte FRIED­
RICHS das „Differenzierungverfahren mit Test­
proben". Die Aufgabe dieser physikalisch-optischen 



Vergleichsmethode besteht in der Feststel1U01g, ob der 
Bestäubungsgrad einer eingesandten gebeizten Probe 
unter dem einer umteren (75 Prozent) oder über dem 
einer oberen (125 Prozent) Grenzprobe liegt. Die 
Untersuchung wird dabei folgendermaßen an­
gegeben: Volll der eingesandten ungeheizten Ge­
treideprobe wird etwa die Hälfte unter Verwendung 
des gleichfalls eingeschickten Beizmittels mit 100 Pro­
zent der für die betreffende Getreideart vor.geschrie­
benen Aufwallldmenge im Beizkolben gebejzt. Diese 
gebeizte Probe wird mit der eingesandten Probe ver­
glichen. Sofern sich hierbei eine lllegative Abweichung 
des Bestäubungsgrades erkennen läßt, wird die 
zweite Hälfte der eilllgesandten ungebeizten Getreide­
probe mit 75 Prozent der vorgeschriebenen Aufwand­
menge gebeizt und diese num nochmals mit der ein­
gesandten Probe verglichen, wobei dann beurteilt 
werden kann, ob die eingesandte Probe noch inner­
halb der unterein Testspanne liegt oder als deutlich 
unterbeizt angesprochen werden muß. Wird bei der 
AnfangsU1I1tersuchung ein stärkerer Stäubebelag als 
bei der im Labor vorschriftsmäßig gebeizten Probe 
festgestellt, so wird das entsprechende Kriterium der 
Überbeizung analog mit Hilfe einer im Labor mit 
125 Prozent der vorgeschriiebenen Aufwandmenge 
hergestellten Testprobe ermittelt. Die Genauigke1t 
dielses Verfahrens, nach welchem in der StUlllde 
4 Proben untersucht werden können, gibt FRIED­
RICHS mit 0,2 bis 0,4 : 1000 alil, bemerkt jedoch, daß 
die einzelnen Getreidearten bzw. -sorten der Unter­
suchung verschieden große Sch:wierLgkeiten bereiten 
und daß auch der Prüfende e.tne per,sönliche Eig­
nung ullld genügeinde Erfahrung besitzen muß. Zur 
Erleichterung der Durchführung dieser Methode 
hatte WINKELMANN schon 1929 (18) ,angeregt, d€01 
Trockenbeizmitte1n eine solche Farbe zuzusetzen, die 
eine leichte Bestimmung des Bestäubungsgrades er­
möglicht. Leider haben die Herstellerbetriebe hierin 
bis heute noch keine einheitliche Linie gefunden. So 
wurden bei uns z. B. anläßlich der Beizkampagne 
im Herbst 1954 bei rund 1200 eingesandten Probem 
eine Anzahl unterschiedlicher Grundfarben ermittelt 
die in sich noch differierten, so daß bei den Ana� 
lysen mit insgesamt 18 Farbwerten gearbeitet werden 
mußte. 

Nachdem früher die Probenahme den Ortspolizei­
behörden oblag und die Uintersuchung der Probelll 
vom den ehemaligen Pflanzenschutzämtern durch­
geführt wurde, die auch die Entscheidungen hinsieht-

Lohnsaatbeizstellen 
1/ol BcZIRK OR�N 

Karte 2 

Lohnsaatbeizstellen 1m Bezirk Dresden 

lieh der Anerkennungen trafen, erfolgen heute die 
Probenahme, Überwachung und Anerkennung durch 
die Orgame des administrativen Pflanzenschutzdien­
stes, während die Untersuchung de.r eirugesandten 
Proben durch die Zweigstellein der Biologischen Zen­
tralanstalt Berlin vorgenommen wird. Die weitaus 
größere Zahl der gegenüber früher eingehenden 
Beizprobe.n und die Notwendigkeit, die Befunde sämt­
licher Proben noch am EIDgaiDJg,stage zu ermitteln 
und weiterzugeben, machte bei den hier durchgeführ­
ten PrüfU1I1gen eine Ve-reinfachung dieses Verfahrens 
insofern erforderlich, als auf die Anfertigung einer 
unteren oder oberen Grenztestprobe verzichtet wurde 
und die Analyse ledigLich durch Vergleich der Be­
stäuburugs- bzw, Farbi:ntem.sität der eiDJgesandten 
Beizprobe mit der im Labor vorschriftsmäßig her­
gestellten Testprobe vorgenommen wird. Ständige 
Kontrollteste gewährleisten hierbei, daß die Befunde 
hilllsichtlich Unter- bzw. Überbeizungen im Mindest­
falle Differen2len von +!- 25 Prozent der Normal­
aufwandsmenge entsprechen. Dieses Verfahren stellt 
an d€1Il. Prüfonden besondere Anforderungen hinsicht­
lich Gewissenhaftigkeit, Erfahrung u:nd Eignung, 
doch dürfte es unter diesen Vorau.ssetzucngen für den 
praktischen Erfolg als ausreichend beurteilt werden. 

Befunde und Auswertung der Lohnheizkontrollen 

1. A l l g e m e i n e  Fes t s t e llu n gen
In den drei Bezirkem de.s Wirkungsbereiches der

Zwei,gstelle Dresden der Biologischen Zentralanstalt 

Tabelle 1 
Ergebnis der Beizprobenuntersuchungen 1951-1954 für die Bezirke Dresden, Leipzig und·Karl-Marx-Stadt 

Frühja hr He r bst 
Bezirk Jahr Anzahl 0 + 0 

der Proben Anzahl .,. Anzahl .,. Anzahl .,, Anzahl ,,, Anzahl % Anzahl 0/o 

Dresden 1951 662 101 30,7 174 52,9 54 16,4 51 15,4 244 73,2 38 11,4 
1950 662 34 11,3 223 74,4 43 14,3 104 28,7 155 42,8 103 28,5 
1953 751 65 17,2 221 58,7 91 24,1 122 32,7 173 46,2 79 21,1 
1954 717 65 18.5 170 48,5 116 33,0 109 29,8 192 52,4 65 17,8 
Gesamt 2792 265 19,6 788 58,0 304 22,4 386 26,9 764 53,2 285 19,9 

Leipzig 1951 282 60 44,9 54 40,2 20 14,9 39 26,4 84 56,7 25 16,9 
1952 327 13 13,7 68 71,5 14 14,8 62 26,8 102 44,0 68 29,2 
1953 612 33 11,6 142 50.0 109 38,4 99 30,2 140 42,7 89 27,1 
1954 510 45 20,3 101 45,,5 76 34,2 
Gesamt 1731 

88 30,5 145 50,4 55 19,1 
151 20,6 365 49,6 219 29,8 288 29,0 471 47,2 237 23,8 

Karl-Marx-Stadt 1951 496 80 35,6 113 49,7 32 14,7 56 20,6 190 70,2 25 9,2 
1952 439 24 12,5 147 75,0 25 12,5 77 32,8 101 41,5 65 26,7 
1953 561 32 13,7 124 53,0 78 33,3 122 37,4 133 40,6 72 22,0 
1954 690 64 20,5 139 44,5 109 35,0 94 24,8 207 54,9 77 20,3 
Gesamt 2186 200 20,8 523 55,0 244 25,2 349 28,6 631 51,8 239 19,6 

- unterbeizt 
O normal 

+ überbeizt 
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Berlin - Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt -
be:fiinden sich zur Zeit 829 kontrollierte Lohnsaat­
beizstellen, wobei der Anteil der Naßbeizstellen 
6,7 Prozent beträgt. 

Ihre r e g i o n a 1 e V e r t e i 1 u n g im Bezirk 
Dresden, wo auf jede Lohnsaatbeizstelle 477 ha Ge­
treideanbaufläche entfallen, geht aus der Karte 2 
hervor. 

Während sich nach einer von HUBERT (9, 10) 1939 
angestellten Untersuchung hinsichtlich der wir t -
s c h a f t s s t r u k t u r e 11 e n V e r t e i 1 u n g von 
Lohnheizstellen damals die größte Zahl bei Spar- Ui11d 
Darlehenskassen und Landhandelsunternehmungen 
und in geringerer Zahl bei Genossenschaften und 
sonstigen Stellen befand, gliedern sie sich heute im 
Bereich der 3 Bezirke auf die verschiedenen ökono­
mischem. Sektoren wie folgt auf: 

Volkseigener Sektor (VEG, DSG, VEAB) 5 Proz. 
Genossenschaftlicher Sektor (VdgB/BHG) 80 Proz. 
Privater Sektor . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15 Proz. 

In der VerwendUl!lg von B e i z m i t t e 1 n lag zur 
Frühjahrskampagne 1955 der Anteil von „Germisa.n" 
bei 97,0 Prozent während „Abavit" mit 2,5 Pro­
zent und „Ceresan" mit 0,5 Proze[lt zur Anwendung 
kam. 

Die B e i z q u o t e , d. i. der Anteil des gebeizten 
Saatgetreides zur Getreideanbaufläche, ist trotz der 
g,enannten 2. Durchführungsbestimmung zum „Ge­
setz zum Schutze der Kultur- u111d Nutzpflanzen" 
(Durchführung der Beizung von Saatgetreide) im Ge­
biet der Deutschen Demokratischen Republik noch 
uneinheitlich. Während in einzeln€ll1 Bezirken der 
DDR die Beizquote kaum 25 Prozent beträgt (Mangel 
an Lohnbeizstellen, Beiztrommeln und andere Fak­
toren), liegt der prozentuale Anteil gebeizten Saat­
getreides in dem untersuchten Bereich wesentlich 
über 80 Prozent. Im Raum des Bezirkes Dresden 
wurde nach Angabe111 des Pflanzenschutzdienstes für 
die Herbs,tbeizung 1954 eine Quote von 93 Prozent 
errechnet, während der Anteil des gebeizten Saat-

PROZENT UALER ANTEIL DER VOM NORMALWERT ABWEICHENDEN BEFUNDE DER BEIZPROSENUNTERSUCHUNGEN 
(KREISDURCHSCll'ilTT SERGEBNISSE 1957-195
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Darstellung 1 

Prozentualer Anteil der vom Normalwert abweichenden Befunde der Beizprobenuntersuchungen, 
Kreisdurchschnittsergebnisse 1951-1954 für die Bezirke Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt 

gutes im Herbst 1953 87 Prozent und im Frühjahr 
1954 76 Prozent betrug. Allerdings bewegen sich die 
kreiswedsen Unterschiede hierbei noch zwischen 
61 Prozent und 100 Prozent 
2. A u s w e r t  u n g d e r B e f u n d e  d e  r L o h n -

p'r o b e n.
Die Auswertu1ngen erstrecken sich auf die Bezirke

Dresden, Leipzig und· Karl-Marx-Stadt und auf die 
Jahre 1951 bis 1954. Untersucht wurden in diesem 
Zeitraum: 

für den Bezirk Dresden .............. 2792 Proben 
für den Bezirk Leipzig . . . . . . . . . . . . 1731 
für den Bezirk Karl-Marx-Stadt .... 2186 

-----
insgesamt 6709 Proben 

Der Anteil der Naßbeizproben ging hierbei stän­
dig zurück und betrug im Frühjahr 1954 3,9 Prozent, 
im Herbst 1954 nur noch 2,8 Prozent. Auf e1ne ge­
sonderte Auswertung wurde daher verzichtet. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen dieser gesam­
ten Beizproben aus den drei Bezirken sind 1nach 
ihren absoluten und relativen Werten - jahrweise 
jeweils getrennt nach den ·einzelnen Beipzerioden -
aus der Tabelle 1 el"Slichtlich. 

Die auf S. 218 u. 219 wiedergegebene Darstellung 1 
vermittelt das Ergebnis der Prüfungsbefunde für die 
LohlilbeizsteUen der einze1nen Kreise de·r drei Be­
zirke, wobei die relativen AbweichUJI1gen (Über- bzw. 
Unterbeizungen) in ihrem Verhältnis zu den als nor­
mal bewerteten Befunden gekennzeichnet werden: 

Die Darstellung 2 wertet das Ergebnis der Lohn­
beizkontrollen für das Gebiet des Landes Sachsen i1n 
einer Ge1genüber1stel1UJI1g von richttg und falsch ge­
beizten Proben in einer Unter:gliederung nach Jahren 
und getrennt nach Frühjahrs- und Herbstbeizkam­
pagne aus: 

Im Hinblick auf die besondere BedeutUJI1g der 
chemischen Beizung für die Bekämpfung des Wei­
zenstetnbrandes wurden für die Jahre 1953 und 1954 

F'll(]fUNGSBEFUN{JßDER SEIZPROBENUNTERSUCHtNJEN FÜR DAS LAND SACHSEN tfSl•tH• 

•fu» .. ,1---- ------ ------------....J 

-riclllig 
� :ruata,lt 
i:;::z::;J zu sthwath 

Darstellung 2 

,.,.nt ,...,,, 

Prüfungsbefunde der Beizprobenuntersuchungen für das 
Land Sachsen 1951-1954 

722 Weizenproben, welche 26,2 Prozent der Gesamt­
probeinzahl dieser beiden Jahre ausmachten, geson­
dert ausgewertet, wobei der aus der Darstellung 3 
ersichtliche Befund ermittelt wurde: 

Eine zusammenfassende Endauswertung sämt­
licher 6709 Prüfungsbefunde für die Jahre 1951 bis 
1954 gibt die Darstellung 4 auf Seite 220 wieder: 

Schlußfolgerungen 

Geht man davon aus, daß unterbeizte Saatgetreiide­
partien einen ungenügeinden fungiziden Sicherheits­
faktor haben und unterstellt man, daß sich Über­
beizungen sowohl in einer Senkung der Auflaufzahl 
als auch in ei1ner Verzögerung der Auflaufgeschwin­
digkeit, also in Keimschäden, auswirken können -
so muß das vierjährige Gesamtdurchschnittsergebnis 
der Lohnbeizkontrollen im Gebiet des Landes Sach­
sen mit einem Anteil von nur 52,8 Prozent fest­
gestellter richtiger Beizproben im Hinblick auf Wert 
und Widmng kritisch beurteilt werden. 
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ERöESNIS DER BEIZPROBENUNTERSUCHUNGEN VON WEIZEN FÜR DIE BEZIRKE 
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- r,chlig 
rzm zu storlr 
E::::::J zu schwach 

Darstellung 3 

Ergebnis der Beizprobenuntersuchungen von Weizen für die 
Bezirke Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt 1953/54 

Auffallend ist dabei für die Praxis, daß die regel-· 
mäßigen Analysen der Beizkontrollen nicht zu einer 
ständigen Verbesserurng der Beizergebnisse geführt 
haben, wie dies MAIER-BODE (12) an Hand der 
Untersuchungen von HUBERT für die Zeit von 1934 

bis 1940 darstellen konnte. Hierbei ließ sich innerhalb 
dieses Zeitraumes ein Ansteigen des Anteiles rich­
tig gebeizter Proben um rund 25 Prozent erkennen, 
der 1939, durch den Kriegsbeginn bedingt, wieder 
um rund 10 Prozent absank, ein Jahr später aber 
pmktisch wieder ausgeglichen wurde. 

Die für das Land Sachsen 1951 bis 1954 vorgenom­
menen Auswertungen zeigen zunächst im .ganzen ein 
uneinheitlicheres Bild, doch ist über jeweils drei 
Beizkampagnen - 19.51 bis 1952 und 1953 bis 1954 -

eilne ansteigende Tendenz zu verzeichnen. Das be·­
trächtllche Abfallen der Werte von der Frühjahrs­
zur Herbstbei,zkampagne 1952 könnte an sich noch 
näherer Untersuchungen bedürfen, doch scheint auch 
die Vermutung naheliegend zu sein, daß die im Som­
mer des gleichen Jahres erfolgte Au:Mösung der Pflan­
zeruichutzämter mit ihren Folgeerscheinungen in per­
sonellen Umsetzungen und den Änderungen admini­
strati,ver Befugnisse nicht völlig losgelöst von diesen 
Feststellungen betrachtet werden kann. 

Was die Häufi.gkeit und Regelmäßigkeit der Ein­
sendung von Beizproben anbelangt, so errechnet �ich 
zufolge der hier untersuchten 6709 Proben aus 
829 Beizstellen über eine Periode von acht Be1z­
kampa:gnen ein Anfall von lediglich einer Probe je 
Beizstelle und Saison. FRIEDRICHS (4) forderte 1932 

eine Entnahme und Untersuchung von lQ Proben 
jährlich je Beizstelle. Wenn auch vielleicht mit Rück­
sicht auf die seit 1932 fortgeschrittene Entwicklung 
hinsichtlich der Beizmittel und -geräteindu�trie niC'ht 
mehr unbedingt die Forderung nach fünf Proben je 
Kampagne und Stelle aufrechterhalten werden muß, 
so kann doch kaum - zumindest für die als fehler­
ha,ft bewerteten Proben - auf Nachkontrollen ver­
zichtet werden. Die rel·ati,v geringe Am.zahl der ein­
gesandten Proben und der Verzicht vieler Lohnbeiz­
stellen auf Nachkontrollen kann auch zweifelsohne 
für das im ganzen unbefriedigende Gesamtergeblnis 
verantwortlich gemacht werden. 

Eine besondere Gefahr für die Herausgabe falsch 
gebeizten Saatgetreides liegt in der Zeitspanne vom 
Beginn der Inbetriebnahme der Heizanlage an über 
die Probenahme durch die Mitarbeiter des admind­
strativen Pflanzenschutwienstes, der Einsendung ain 
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- richtig
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Darstellung 4 

Gesamtdurchschmttsergebnis 1951-1954 der Beizprobenunter­
suchungen für das Land Sachsen 

die untersuchende Stelle; Untersuchung, Mitteilung 
des Befundes an die Beizstelle bis zur evtl. Korrektur 
der Einstel1ung des Gerätes. Es liegt auf der Hand, 
daß eine zeitliche Verkürzung dieses Weges den 
mengenmäßigen Anteil einer in diesem Zeitraum 
evtl. fehlerhaft .gebeizten Partie nennenswert herab­
drücken kann. Zur Sinnlosigkeit gestaltet sich jedoch 
eine Beizprobenkontrolle, wenn, um ein Beispiel an­
zuführen, Proben im Kreis Delitzsch in der 2. Hälfte 
des März 1955 gezogen wurden, am 25. Mai zur Ab­
sendung und hier am 27. Mai ankamen, wobei, wie 
aus der folgenden Übersicht hervorgeht, diese Pro­
ben noch als fehlerhaft gebeizt beurteiJt werden 
mußten. 

Ab- Eingang Zelt> 
Lohnsaat- Probe- sendung und dlffe-
beizstelle nahme vom Unter- Befund renz 

Kreis suchung in 
beiBZA Tagen 

BHGKrostiz 18. 3. 25. 5. 27. 5. zu schwach 76 

BHG Wiedemar 24. 3. 25. 5. 27. 5. zu schwach 64 

LPG Zaasch 28. 3. 25. 5_ 27. 5. viel 
zu schwach 60 

BHG Klitschmar 29. 3. 25. 5. 27. 5. zu schwach 59 

BHG Löbnitz 29. 3. 25. 5. 27. 5. zu schwach 59 

BHG Zschortau 31. 3. 25- 5_ 27. 5. zu seil wac.11 57 

Eine entsprechende Überprüfung· von 30 Beiz­
proben aus zwei Kreisen er.gab eine durchschnittliche 
Zeitdifferenz vom Tag der Probenahme bi:s zum Ein­
gaing bei der Untersuchungsstelle von 44 Tagen je 
Probe. 

Bewertet man die Lohnbeizkontrollen nach ihrem 
volkswirtschaftlichen Nutzen und unterstellt man die 
Angaben von EHRENTRAUT (3), nach de111en in 
Sachsen vor der obligatorischen Einführong der Saat­
gutbeizung die Verluste allein durch den Steinbraind 



jährli:ch 6,5 Millionen Mark betrugen, schließt malil 
ferner mögliche E-rtragsdepressionen bei starken 
Überbeizungen ein, so dürfte aus. den dargelegtelil 
�uswertungen dlie Notwendigkeit erkennbar werden, 
dem gesamten System der Lohnbeizkontrollen mehr 
Bedeutung zuzumessen. Im einzelnen köinnten sich 
hieraus folgende Aufgaben u111,d Anregungen ableiten. 
lassen: 

Die in früherer Zeit von der Beizmi1ttel- und auch 
-geräteindustrie vorgenommene regeimäßtge t e c h -
n i s c h e B e i z a n 1 a g e n ü b e r p r ü f u n g , die
VOIIl den Lohnbeizstellen im Interesse der Vermei­
dung von Schwieni,gkeiten anerkamnt und auch be­
grüßt wurde, kann nach den getroffenen Feststellun­
gen heute kaum noch einen Bruchteil des früheren
Umfanges ausmachen. Sie wird in einzelnen Fällen
sogar mit der Begründu1I1g der Notwe1I1digkei:t einer
Einsparung der damit verbundenen Kosten ab­
gelehnt, dürfte jedoch bei ed1I1er sy,stematischen Neu­
aufnahme zweifellos feststellbare Erfol,ge in der Ver­
besserung de,r Saatgutbeizung mit sich bringen, wo­
bei allerdings das Ersatzteilprob1em einer besonderen 
Beachtung bedarf. 

Darüber hinaus könlilte die B e i z  m ii t t e 1 i n  d 11.1 -
s t r i  e durch zielst11ebige Bemühungen: der seit 
langem gesteillten Forderung nach einem einheit­
lichen und konstanten F a r b z u  s a t z Rechnung 
tragen. 

Den L o h n b e i  z s t e 11 e n müßte es angelegen 
sein, die ihlilen übermittelten Prüfungsbefunde auch 
aus,zuwerten und hieraus die erforo.erli,chen Kor­
rekturmaßnahmen der Beizanlagen zu veranlasselil. 

Der sehr wesentliche Anteil der organisatorischen 
Maßnahmen des a d m i n i s t r a t i v e n P f 1 a n -
z e n s c h u t z e s  beschränkt sich nicht allein auf die 
angedeutete Notwendigkeit hi,nsichtlich der Regel­
mäßigkeit der Probelilahmen und deren beschleunig­
ter We1terleitung. Nach der durch die Auflösung der 
Pflanzenschutzämter bedingten Tl'elllnung der wis­
senschaftlichen von den administmtiven Kompeten­
zen el'scheint e'S zweckmäßig, die Aufmerksamkeit der 
bei den Räten der Kreise und bei den MT-Stationen 
arbeitenden Mitarbeiter des Pflanzenschutzdienstes 
darauf hinzulenken, daß s1e sich der regelmäßigelil 
Überwachung der Beizanlagen zuwenden, sich hier­
für das erforderliche techni>sche Rüsitzeug aneignen 
und besonders auch sich der Anleitung der mit der 
Bedienung der BeLzanlagen betrauten Menschen a1I1-
1I1ehmen. Der Erschwernis, die sich hierbei sowohl 
aus dem häufigen Wech'Sel der Bedie1I1ungsmannschaft 
als auch del'en nicht immer zureichender Qualifika­
tion ergibt, müßte dabei verantwortungsbewußt 
Rechnung getragen werden. 

Der eigentliche .Siinn der Lohnbeizkontroillen, bei 
wiede["holt festgestellten fehlerhaften Beizproben der 
Bei-zstation die Genehmigung zur Lohnbeizung zu 
entziehen, scheililt im Prinzip heute verlorengegangen 
zu sein. Der hierbei öfters vorgebrachten Begrün­
dung, bei einer Schließung einer Beizanlage den 
K,apa�itätsausfall nichit ve-ramtworten zu können, 
kann jedoch aus wissenschaftlicher und öko1I1omischer 
Verantwortung heraus nicht beigepflichtet werden. 

Die analysierte Situation und die getroffenen Fest­
stellunge1I1 bedingen abschließend noch einige Vor­
schläge: 

Das methodische System der Lohnbeizkontrollen 
geht z. Z. noch von Voraussetzungen ·aus, die im 

Hinblick auf die vor zwei Jahrzehnte[l noch gültigen 
Grundlagen in der Bewertung von Quecksilberbei.z­
mitteln heute infolge der veränderten Konsistenz 
und des reduzierten Hg-Gehaltes nicht mehr als 
bindend angesehen werden können. Der fortlaufend 
steigende Anteil der Lohnheizproben fordert darüber 
hinaus eine der praktischen Auswertung angepaßte 
schnell zugängliche Methodik. 

Inter,essieirte Bemühungen der Praxis · in Zu­
sammenarbeit mit der Biologischen Zentralanstalt 
lassen heute schon erkennen, daß m Kürze die Vor­
aussetzungen gegeben sein werden, die Lohnbeiz­
kontrollelil am Ort des Beizvorganges selbst durch 
die Mitarbeiter des administrativelil Pflanzenschutz­
dienistes durchführen lassen zu können. Der wesent­
lichste Vorteil wäre hierbei die Aus,schaltung des 
negativen Zeitfaktors, die Möglichkeit einer soforti­
gen Korrektur und der Fortfall von organisatorisch 
belastenden Maßnahmen. 

Ziur Über;leitun,g dieser Aufgabel!l von den bisher 
vemntwortLichen Insti>tutione1I1 auf die dementspre­
chend eingestellte Admini:strative dürften sich zwei 
Verfahren besonders eignen, deren Ergebnisse in der 
Praxis seit einiger Zeiot überprüft weirden: 

a) ein g e w i c h t s a n a 1 y t i s c h e s  K o n t r o 11 -
v e r f a h r e n  während des kontililuierlichen Be�
triebes der Beizan1age durch Überwachung und
Messung des Beizmittelzulaufos im graduellen
Verhältnis zur Menge de:s Saatgetreides,

b) eme o p t i s c h e  T e s t  v e r  g 1 eic h s m e t  h o d e
unter Schematis,ierung der FRIEDRICHS:schen
Analysen. Wesentlich erschwert wird dieses
- sonst für die Praxis sehr brauchbare Ver­
fahren - durch die erwähnten Farbdifferenzen
der Beizmittel. Es er;gäbe z. Z. sich hierbei, daß
in der Herbstbeizung (Rogge1I1, Weizen, Gerste)
bei 3 Konzentrationen (75, 100 und 125 Prozent)
und bei auf 6 Grundfarben zurückgeführten Farb­
werten mit 54 Testproben je Kreis gearbeitet
werden müßte; in der Frühjahrsbeizung mi,t
4 Getreidearten (zuzüglich Hafer) mit 72 Test­
proben, was für das Gebiet des Landes Sachsen
(sämtliche Kreiise) die Anfertigung von rulild
6000 Te:stproben bedingen würde. Eine grund-
1egende Vereiinfachung wäre in dem Augenblick
gegeben, sobald es gelingen würde, die Farb­
zu:schläge zu den Beizmitteln auf eine einheitliche
und konstante Norm zurückzuführen. Sofern dar­
über hinaus der Wirkungsbereich des chemo­
therapeutischen Index unserer heutigen Bei;z­
mittel eindeutig abgegrenzt wird, müßte die Test­
schalenmethode auf ein geringfügiges Maß und
eine leichte und sichere Beurteilungsmöglichkeit
zurückzuführen sein.

zusammenfassend darf festgestellt werden, daß die 
Notwendigkeit und die Voraussetzungen für die 
Überleitung der Lohnbeizkontrollen an den Ort der 
Beizung :selbst pri1nzipiell gegeben sind und daß es 
hierdurch ermöglicht würde, die Befunde im Inter­
esse einer verbe:sserten Beizung des Saatgetreides 
und einer damit verbundenen Ertragssteigerung so­
fort auszuwerten. 

Zusammenfassung: 

Di,e durch die Entwicklung der Saatgutbeizung in 
den letzten 5 Jahrzehnten und die chemotherapeu­
tische Bewertung der Beizmittel geschaffenen GrUIIld-
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lagen für die Entstehung und Bedeutung der Lohn­
beizkontrollen und deren Verbreitung werden kurz 
dargestellt. 

Das Prinzipielle der auf G. FDIEDRICHS zurück­
gehenden Methodik und das für die vorliegenden 
Untersuchungen angewendete Verfahren wird be­
schrieban. 

Für da:s Gebiet des Landes Sachsen werden die 
Befunde vorri 6709 Lohnbeizproben aus dem Zeit­
mum 1951-1954 mitgeteilt und analysiert. 

Der relativ hohe .Aniteil (47,2 Prozent) von als 
fehlerhaft beurteilten Proben führt zu Rückschlüssen 
über die allgemeine Bewertung der Lohnbeiz­
kontvollen und zu Schlußfolgerungen hinsichtlich 
der Notwendigkeit ihrer methodi:scherri Veränderung. 
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Das J\sllreten der wichtigsten Krankheiten und Schädlinge an Kulturpllanzen 
in den Bezirken der Deutschen Demokratischen Republik· im Monat August 1955 

B e m e r k u n g e n  : Wie bisher bedeuten die Zif­
fern die Befallsstärke (2 = schwach, 3 = mittelstark, 
4 = stark, 5 = sehr stark), die Buchstaben den Grad 
der Verbreitung in den einzelnen Bezirken (v = ein­
zelne Kreise, s = mehrere Kreise, a = Mehrzahl der 
Kreise). 

Aus dem Bezirk Schwerin gingen keine Meldungen 
ein. 

W i t t e r u n g  : Die mittlere Temperatur des Au­
gust lag im ganzen Gebiet über dem langjährigen 
Durchschnitt, wobei der Norden mit Abweichungen 
von über 1 Grad besonders begünstigt war. Die 
Niederschläge, die vielfach als Gewitterregen nieder­
gingen, blieben bei sehr ungleicher Verteilung im 
größeren Teil der DDR unter dem Normalwert. Die 
ungewöhnlich häufigen Gewitter waren nicht selten 
mit Hagelfällen und anhaltenden Starkregen ver­
bunden; dennoch wurden an verschiedenen über das 
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ganze Gebiet verteilten Stationen Niederschlags­
summen von weniger als 50 Prozent der Norm ge­
messen. Die Sonnenscheindauer wies im Norden 
Werte von 100-120 Prozent, im Süden von 70-80 
Prozent des langjährigen Mittels auf. 

N ä s s e  s c hl ä d e n  an verschiedenen Kulturen: 
Magdeburg, Halle, Dresden, Leipzig und Karl-Marx­
Stadt 3a-5s; Cottbus und Gera 3s-5v; Neubranden­
burg und Potsdam 3v-5v; Rostock und Frankfurt 
(Oder) 3v; Suhl 3s-4v. 

H a  g e 1 s c h ä d e n an verschiedenen landwirt­
schaftlichen und gärtnerischen Kulturen: Frankfurt 
(Oder) und Halle 3v; Rostock, Dresden und Erfurt 
3s-4s; Neubrandenburg und Gera 3v-4v; Karl­
Marx-Stadt 3a-5s; Cottbus 3s-5s; Suhl 3s-5v; 
Berrlin (dem. Sektor), Magdeburg und Leipzig 3v-5v; 
Potsdam 4v-5v. 



A c k e r  s c h n ec k e n  (Agriolimax agrestis) in 
verschiedenen Kulturen: Halle und Karl-Marx-Stadt 
4v; Dresden 4s; Leipzig, Erfurt, Suhl und Gera bi'l 
5v. 

D r a h tw u r m  (Elateriden-Larven) an Hackfrüch­
ten: stellenweise in allen Bezirken, Neubrandenburg, 
Potsdam, Frankfurt (Oder), Dresden, Leipzig und 
Karl-Marx-Stadt bis 4v; Rostock 5v. 

E n g e r  1 i n  g e (Melolontha-Larven) an Hackfrüch­
ten: Rostock, Frankfurt (Oder), Magdeburg, Halle 
(auch Gemüse), Leipzig und Erfurt 4v; Neu branden­
burg 5v. 

B 1 a t t 1 ä u s e (Aphidoidea) an Obstgehölzen: Neu­
brandenburg, Dresden und Leipzig 4v; Cottbus und 
F1rankfurt (Oder) 4s; Karl-Marx-Stadt 4s-5v; an 
Rüben: Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Dresden 
und Erfurt 4v. 

S p e  r 1 i n  g e (Passer domesticus und P. montanus)

an Getreide: Frankfurt (Oder) 3a-4v; Potsdam 3v-
5a; Neubrandenburg, Berlin (dem. Sektor) und Gera 
4v; Magdeburg 4a; Dresden, Leipzig, Karl-Marx­
Stadt und Erfurt 4s. Die Berichte über die Ergebnisse 
der Sperlings bekämpfung im August sind aus Thü­
ringen nicht eingegangen. 

K räh e n  (Corvus sp.) an Mais und EI"bsen: Karl­
Marx-Stadt 3v; Frankfurt (Oder) 5v. 

E 1 s t e r  n (Pica pica): Leipzig 3v. 
S t arre (Sturnus vulgaris) an Kirschen: Neubran­

denburg 3v-5a. 
R i n g e 1 t a u b e n  (Columba palumbus) an Raps: 

Karl-Marx-Stadt 4v. 
S c hw a r z  w i 1 d (Sus scrofa) an Kartoffeln und 

Getreide: Neubrandenburg, Potsdam, Erfurt, Suhl 
und Gera 4s; Frankfurt (Oder), Cottbus, Magdeburg, 
Halle, Leipzig, Dresden und Karl-Marx-Stadt 4v; 
Rostock bis 5v. 

R o t  w i 1 d (Cervus elaphus) an Hackfrüchten und 
Getreide: Frankfurt (Oder), Magdeburg, Dresden, 
Karrl-Marx-Stadt und Suhl 4v. 

W i 1 d k a n  i n  c h e n (Oryctolagus cuniculus) an 
Kohlpflanzen: Leipzig 4v. 
. H a m s t e r  (Cricetus cricetus): Erfurt 4s; Magde­
burg 4v; Halle 5v. 

W ü h 1 m a u s  (Arvivola terrestris): Karl-Marx­
Stadt 3s; Magdeburrg, Dresden und Leipzig 4v. 

Das Auftreten von F e  1 d m  ä u s e n (Microtus ar­

valis) hat im Vergleich zu den vorigen Monaten vor 
allem in den mittleren und südlichen Gebieten der 
DDR fast überall stark zugenommen (vgl. Notiz 
,,Schädlingswarndienst der BZA", S. 225 dieser Zeit­
schrift). 

Haf e r  f 1 u g b r a n d  (Ustilago avenae): Rostock, 
Frankfurt (Oder), Dresden, Karl-Marx-Stadt und 
Suhl 3v-4v; Neubrandenburg, Cottbus, Magdeburg 
und Gera 3v. 

M a i s  b e u 1 e n b r a n d  (Ustilago zeae): Gera 3v; 
Neubrandenburrg, Cottbus, Frankfurt (Oder) und Mag­
deburg 3s-4v; Potsdam, Halle, Dresden und Leipzig 
3s; Erfurt 5v. 

S p e l zen b räu n e  (o. n. A.) an Weizen wurde als 
weit vel'breitet aus fast allen Kreisen des Bezirkes 
Leipzig gemeldet. 

W e i z e n g a 11 m ü c k e (Contarinia tritici): Mag­
deburg 4v. 

S c hw a r z b e i n igk e it der Kartoffel (Erwinia
phytophthora = Bacterium phytophthorum): alle Be­
zirke 3s-4v. 

------------�===��==� 
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1Rostock 

5Fronklurt 
6Cottbus 
7 Magdeburg 
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9Erfurt 
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15Berlin 
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Deutsche Demokratische Republi!< 

K r a u t fäule an Kartoffeln (Phytophthora in­

festans): Magdeburg 3a-5v; Gera 3a-4v; alle übri­
gen Bezirke 3a-5s. 

K a r  t o f f e  1 n e m a t o d e  (Heterodera rostochien­

sis): Halle, Dresden und Gera 4v; Berlin (dem. Sek­
tor), Leipzig, Suhl und Potsdam 4v-5v; Rostock und 
Neubrandenburg 4s-5v. 

B 1 a t t f 1 eck e n k rr a n  k h e i t der Rüben (Cer­

cospora beticola): Rostock, Neubrandenburg, Potsdam, 
Frankfurt (Oder), Halle, Dresden, Leipzig, Karl­
Marx-Stadt und Suhl 3v. 

V er g i l b u n g s k r a n k h e i t  der Rüben: Ro­
stock, Neubrandenburg und Karl-Marx-Stadt 3s-4v; 
Frankfurt (Oder), Magdeburg, Halle, Dresden, Leipzig 
und Erfurt 3s; Potsdam 3v. 

R üb e n s c h w a n z f ä u 1 e : Magdeburg und 
Leipzig 3v-4v; Dresden 3v; Erfurt 5v. 

Rüb e n  n e m a t o d e  (Heterodera schachtii): 

Magdeburg 4v; Leipzig 5v. 
Rüb e n  f 1 i e g e (Pegomyia hyoscyami): Frank� 

furt (Oder), Dresden und Leipzig 4v; Rostock, ·Neu­
brandenburg, Magdeburg und Halle 3s-4v; Cottbus 
3s-5v. 

Rüb e n  a a s k ä f ,er (Blitophaga sp.): Halle 3v-
4v; Dresden und Leipzig 4v. 

Rüb e n  s c h i 1 d k ä f e r  (Cassida sp.): Dresden 
4v; F1rankfurt (Oder) 3s-4v; Potsdam und Magde­
burg 3s-5v; Leipzig 5v. 

Rüb e n  b 1 a t t w a nz e (Piesma quadratum): 

Dresden 4v; Magdeburg und Leipzig 4v-5v. 

L u z e r n e r  ü ß 1 e r (Otiorrhynchus ligustici): 

Magdeburg 4v 

223 



L u z e r n e  - B lüt e n  g a 11 m ü c k e (Contarinia 
medicaginis): Leipzig 3s. 

L u z e r n e  b 1 a t t n a g e  ,r (Phytonomus variabi­
lis): ·Erfurt 5v. 

S p i  t z m a u s  r ü ß 1 e r  (Apion sp.): Erfurt 4v. 
B 1 a t t r a n  d k ä f e r  (Sitona sp.) an Luzerne: 

Halle 4v. 
K 1 e e ä 1 c h e n (Ditylenchus dipsaci): Leipzig 

(Kreise Eilenburg und Döbeln) 4v. 
F e t t  f 1 eck e n  k r a n k  h e i t der Bohne (Pseu­

domonas medicaginis var. phaseolicola): Potsdam, 
Frankfurt (Oder), Dresden, Leipzig und Erfurt 3v. 

B r e n n f1 e c k e n k r a n k h e i t der Bohne 
(Colletotrichum lindemuthianum): Frankfurt (Oder) 
und Erfurt 3v; Potsdam 4v; Halle, Dresden, Leipzig, 
Karl-Marx-Stadt 3s-4v; Neubrandenburg, Magde­
burg und Gera 3v-4v. 

K o h  1 h e r  n i e  an Kohl (Plasmodiophora brassi­
cae): Leipzig 3s; Dresden 3s-4v; Potsdam, Cottbus 
und Karl-Marx-Stadt 3v-4v; Rostock 3a-5v; Frank­
;furt (Oder), Magdeburg, Halle, Suhl und Gera 4v; Neu­
brandenburg und Berlin (dem. Sektor) 4v-5v. 

B 1 a t t f l e  ck e n k r  a n  k h e i  t an Sellerie (Sep­
toria apii): Dresden 3s; Gera, Neubrandenburg, Mag­
deburg, Karl-Marx-Stadt und Erfurt 3v; Cottbus 3v 
--4v; Leipzig 3s-4v; Potsdam 4v. 

K r a u t - und F r  u c h t f ä u 1 e an Tomaten 
(Phytophthara infestans): Frankfurt (Oder) und Mag­
deburg 3s-4v; Neubrandenburg und Gera 3s; Potsdam 
3a-4s; Karl-Marx-Stadt 3v-4v; Erfurt 3a-4v; 
Dresden und Halle 3a-5v; Berlin (dem. Sektor) 3s-
5v; Suhl 4v. 

S p i  n n m i 1 b e (Tetranychus sp.): an Bohnen und 
Gurken: Berlin (dem. Sektor) 4v-5v; Dresden und 
Karl-Marx-Stadt 4v. 

R o t e  S p i n n e  (Tetranychidae) an Obstgehölzen: 
Frankfurt (Oder), Leipzig und Karl-Marx-Stadt 4v. 

A p f e 1 w i c k 1 e r  (Carpocapsa pomonella): in al­
len Bezirken 3s-4v; Halle und Leipzig bis 5v. 

P f  1 a u  m e n w i c k 1 e rr (Laspeyresia funebrana): 
Frankfurt (Oderr) 4v; Leipzig und Karl-Marx-Stadt 
3s-4v; Berlin (dem. Sektor) 5v. 

G o  1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea) an Obst­
gehölzen und Eicllen: Cottbus 3a-4s; Dresden 4v; 
Leipzig 5v. 

B 1 u t 1 a u s  (Eriosoma lanigerum): Potsdam, Berlin 
(dem. Sektor), Frankfurt (Oder), Halle, Dresden, Leip­
zig und Karl-Marx-Stadt 4v. 

Sch i 1 d 1 ä u s e (Coccoidea) an· Obstgehölzen: 
Cottbus, Halle, Erfurt und Suhl 4v; Dresden 3s-4s; 
Leipzig 3s- 4v; Karrl-Marx-Stadt 3s-5v. 

S t a c h e 1 b e e r b 1 a t t w e s p e ( Pteronidea ribe­
sii): Dresden 4v. 

K o r n k ä f e r (Calandra granaria): Frankfurt 
(Oder), Karl-Marx-Stadt, Erfurt und Suhl 4v; Dresden 
4s; Leipzig 3s-4v; Potsdam 3s-4s; Magdeburg 5v. 

F o r s t g e h ölz e 

Folgende Krankheiten und Schädlinge traten in 
den Bezirken der Deutschen Demokratischen Repu­
blik an Forstgehölzen s t a r k  auf: 

Eich e n  m e h  1 t a u  (Microsphaera quercina): 
Schwerin und Cottbus. 

H a  11 i m  a s c h (Agaricus melleus): Schwerin. 
F ich t e n  n a d e  1 r Hz e n s c h o r f (Lophoder-

mium macrosporum): Dresden. 
R o t fäu l e  (o. n. A.): Erfurt. 
B uch en g a 11 m ü c k e (Cecidomyia fagi): Neu­

brrahdenburg. 
E r b s e n  w i c k l e-r (Laspeyresia nigricana): E ich e n wick l e r  (Tortrix viridana): Schwerin, 

Hal.le und Leipzig 3s-4v. 
K o h  1 - und .G e m ü s e e u 1 e (Barathra brassicae 

und Polia oleracea): Karl-Marx-Stadt 4v; Berlin 
(dem. Sektor) 4v-5v; Frankfurt (Oder) 5v. 

Das Auftreten des K o h  1 w e iß 1 i n  g s (Pieris 
brassicae) im August ist aus Karte 1 zu ersehen. Auf 
die bevorstehende starke Vermehrung des Kohlweiß­
lings wurde bereits vom Schädlingswarndienst der 
BZA durch Landfunk und Presse (,.Bauern-Echo" 
vom 31. 8. d. J., Nr. 203, S. 7) .hingewiesen. 

M ö h r e n  f 1 i e g e (Psila rosae): Dresden 3s-4v. 
Z w i e  b e 1 f 1 i e g e (Phorbia antiqua): Lei pzig und 

Erfurt 4v; Magdeburg 5v. 
K o h  1 d r e h  h e r  z m ü c k e (Contarinia nasturtii): 

Potsdam, Halle, Dresden und Erfurt 4v; Leipzig 3s-
4v. 

M o n  i l i a an Kern- und Steinobst (Sclerotinia 
fructigena und S. cinerea): Rostock, Potsdam, Berlin 
(dem. Sektor), Frankfurt (Oder), Halle, Erfurt und 
Gera 3s-4v; Magdeburg und Suhl 3s; Cottbus, Leip­
zig und Dresden 3a-4v; Karl-Marx-Stadt 3a-4s. 

Sc h o r f an Kernobst (Fusicladium dendriticum 
und F. pirinum): Neubrandenburg, Leipzig, Karl­
Mad-stadt und Erfurt 3a-4v; Potsdam und Frank­
furt (Oder) 3s-4v; Dresden 3a-4s; Gera 3s; Magde­
burg 3v. 

Sch o r f  an Steinobst (Fusicladium cerasi): Dres­
den und Leipzig 3v. 

Sch o r f  an Kern- und Steinobst (o. n. A.): Berlin 
(dem. Sektor) 3s; Rostock 3s-4s; Cottbus 3s-4v; 
Halle 3v-4v; Karl-Marx-Stadt 3a-4v; Suhl 3a-5v. 
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Erfurt und Suhl. 
K i e f e r n  s p a n  n e r  (Bupalus piniarius): Cottbus. 
B uch e n  r o t  s c h w a n  z (Dasychira pudibunda): 

Ftrankfurt (Oder). 
W e·i d e n  s p inn e r (Stilpnotia saUcis): Erfurt. 
H o r n i s s e n  schwärme r (Aegeria apiformis): 

Dresden. 
N o n n e  (Lymantria monacha): Schwerin und 

Potsdam. 
G o  1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea): Halle. 
B 1 a u  e r  E r  I e n b 1 a t t k ä f e r  (Agelatica alni): 

Gera. 
G e  1 b e r  We i d e n b l a ttkäf e r· (Lochmea ca­

preae): Leipzig. 
G r oß e r  W a 1 d gär t n e r  (Blastophagus pini­

perdaJ: Schwerin. 
E n g  e r  1 i n  g e (Melolontha-Larven): Neubran­

denburg, Potsdam, _Frankfurt (Oder), Magdeburg Er­
furt und Gera. 

K I e i n e  F ich t e  I) b I a t t w e s  p e (Prostiphora 
abietina): Dresden und Karl-Marx-Stadt. 

G e m e i n e K i e f ern b u sch h o r n b l att ­
w e s p e  (Diprion pini): Schwerin, Cottbus und 
Dresden. 

Sch w a r z w i l d  (Sus scrofa): Neubrandenburg, 
Magdeburg, Dresden und Suhl. 

D a  m w i 1 d (Cervus dama): Neubrandenburg. 
L a  n g s c h w ä n z i g e und k u r z s c h w ä n z ig e 

Mäu s e  (o. n. A.): Erfurt. 
M. Klemm, G. Masurat u. S. Stephan



Kleine Mitteilungen 
Schädlingswarndienst der BZA, Kleinmachnow. 

Zunahme der Feldmäuse in der Deutschen Demo­
kratischen Republik 

Nach der letzten starken Vermehrung der Feld­
mäuse (Microtus arvalis Fall.) in der DDR im Herbst 
1952 (vgl. Nachrbl. f. d. dtsch. Pflschutzd. 6, 1952, 
H. 12, S. 234 mit Karte 2) und ihrer Abnahme nach
dem niederschlagreichen Winter 1952/53 mit wieder­
holtem Tauwetter (vgl. S. 116, H. 6 von 1953 dieser
Zeitschrift) wurde in den darauffolgenden Jahren
1953 und 1954 nur selten ein starkes Auftreten der
Feldmäuse gemeldet. Von der Gesamtzahl der im
August 1953 und 1954 erhaltenen Meldungen wurde
nur in etwa vier bzw. drei Prozent der Fälle über
ein starkes Auftreten der Schädlinge berichtet (vgl.
S. 158. H. 8; S. 173, H. 9: S. 208, H. 11 und S. 234,
H. 12 ·von 1953 sowie S. 117, H. 6 und S. 234, H. 12
von 1954 d. Z.). Die im Herbst 1954 stellenweise be­
obachtete merkliche Zunahme der Feldmäuse brach
wiederum während des für die Schädlinge ungün­
stigen Winters in den meisten Kreisen zusammen
(vgl. S. 115, H. 6 von 1955 d. Z. die beiliegende
Karte 1). In den Sommermonaten des Jahres
hielt sich· zunächst die Fortpflanzung der Feld­
mäuse in mäßigen Grenzen, über vereinzelt starkes
Auftreten wurde nur aus wenigen Kreisen berichtet
(vgl. S, 138, H. 7 und S. 185. H. 9 von 1955 d. Z.).
Eine schroffe Zunahme der Feldmäuse wurde im 
August des Berichtsjahres vor allem in den mitt­
leren und südlichen Gebieten der DDR beobachtet 
(vgl. Karte 1). Der Anteil der „Stark"-Meldungen (14) 

Be.r.1rk1. 
1 RoJtodc 
2Schwtun 
3NMI· 

br.and1nburt 
4 Potsdcl'I 
5Fronkfurt 
6 Cotlbus 
7 Mogdeburg 
8Holt1 
9Erfurt 

l(IGero 
11 Suhl 
120r11de11 
13 lelpzlg 
1' Karl-Marx-Stool 
15Berlin 

(Dem. Sektor)' 

Deutsche Demokraliseha Rep�blik 

Karte 1 

stieg im Vergleich zur gleichen Zeit in den .Jahren 
1953 und 19.54 um ein etwa Vier- bis Fünffaches 
(vgl. Tabelle 1 und Karten 2 und 3). Wenn auch 

Tabelle 1 

Anzahl der Meldungen über das Auftreten von Feldmäusen 

im August 1952-1955 in mittleren und südlichen Bezirken der 

Deutschen Demokratischen Republik 

schwach stark 
bis mittelstark und sehr stark s. 

Jahre Zahl •/, Zahl '/o 

August 1952 58 73 22 27 80 
August 1953 65 96 3 4 68 
August 1954 63 97 2 3 65 

August 1955 141 86 23 14 164 

eine solche Befallsstärke wie im August des Kala­
mitätsjahres 1952 noch nicht erreicht wurde, so deu­
tet wohl eine absolute und relative Zunahme der 
Meldungen (141) über schwaches und mittelstarkes 
Auftreten der Feldmäuse auf eine erheblich zu­
genommene Ver!breitung der Schädlinge hin, die 
noch nicht überall ihre maximale Populationsdichte 
erreicht haben. Nach freundlicher Mitteilung von 
Herrn Dr. K. Z i m m e r m a n n , Berlin, beträgt der 
Anteil der Reste von Feldmäusen (Microtus arvalis

Pall.) in den bei Berlin gefundenen Gewöllen der 
Waldohreulen (Asio otus L.) im Herbst 1953 58 Pro­
zent, im Herbst 1954 33 Prozent, im Herbst 1955 
77 Prozent. Aus dem relativ höherem Körper­
gewicht der in diesem Herbst gefangenen Jung­
tiere1) läßt sich auf günstige Wachstumsbedingungen 
und damit auch auf eine überdurchschnittliche Le­
benskl"aft . (Vitalität) der vorhandenen Population 
der Feldmäuse schließen. Diese Population wird wohl 
besser imstande sein, den kommenden Winter, soweit 
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4 Pot1dam 
5 Frankfurt 
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es sich nicht um einen ganz extrem ungünstigen 
Witterungsverlauf handelt, zu überleben 1.md sich 
im kommenden Frühjahr stärker als in den ande­
ren Jahren fortzupflanzen. Der relativ hohe Anteil 
der beim Probefang in diesem Herbst erbeute­
ten '.j?'.j?1) sichert die weiter zunehmende Fortpflan­
zung der Tiere. 

Zur Vermeidung von unangenehmen Über­
raschungen und zur Sicherung unserer Kulturpflan­
zen vor Mäusefraß wäre die Einleitung einer größe­
ren Bekämpfungsaktion in den von diesen Nagern 
bedrohten Gebieten bereits im Herbst zweckmäßig. 
Eine entsprechende Warnung wurde durch Landfunk 
und Bauernzeitungen im Oktober d. J. bekanntgegeben. 
Außerdem gehört es zur Aufgabe der zuständigen 
Pflanzenschutzstellen, sich mit der notwendigen 
Menge von Giftmitteln und -geräten für eine evtl. 
Wiederholung der Bekämpfung im kommenden 
Frühjahr rechtzeitig und ausreichend zu versorgen 
sowie die Arbeitskräfte einzuplanen. Bei der Ab­
erntung der. Felder ist s o r g f ä 1 t i g s t d a r a u f 
z u  ac h t e n ,  daß k e i n e  E r n t e r ü c k s t ä n d e ,  
k e i n  S t r o h  od e r  k e i n e  G e t r e i d e g a r b e n ,
K a f f h a u f e n o d e r H e u r e s t e , in denen die 
Schädlinge während des Winters ihre Nahrung und 
Schutz gegen Nässe, Kälte und Raubtiere finden, 
a u f  d e n  S c h l ä g e n  u n d  W e g r ä n d e r n  
1 i e g e n b 1 e i b e n. Eine Einführung der Kontrolle 
und Begehung der Feldfluren jeder Gemeinde im 
Herbst, unter Teilnahme der für den Ernteschutz ver­
antwortlichen Personen, soweit dies noch nicht ge­
schieht, wäre ratsam und zweckmäßig. 

Bei dieser Gelegenheit wird ausdrücklich darauf 
hingewiesen, daß die sogenannten „wildernden" und 
,,verwilderten" Katzen in dieser Jahreszeit unermüd­
lich Tag und Nacht vor allem auf Grün- und Öd­
land die Feldmäuse fangen und in weit größerer 
Anzahl töten, als sie fressen können. Ihre Beute ist 
weit größer als beim Mäusebussard oder bei Eulen, 
die überall als Mäusevertilger unter Schutz stehen. 
Im Herbst gibt es bekanntlich keine jungen Vögel 
und jagbaren Tiere, die sie gefährden können. Die 
von Förstern und Jagdberechtigten im Herbst ge­
töteten „wildernden" Katzen hatten stets mit Mäuse-

Bespredtungen aus der Literatur 
Pftanzenschädlingstafeln, ,,Kultur" Verlag für Lehr­

mittel, Gustav Börnchen, Leipzig S 3, Brandvor­
werkstraße 66. Preis je Tafel einschl. erläuterndem 
Text, unaufgezogen 5,- DM, aufgezogen und auf­
hängbar 5,80 bis 9,- DM. 
Die Pflanzenschädlingstafeln wurden vom Verlag 

gemeinsam mit dem Ministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Hauptabteilung Pflanzenschutz und 
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften zu Berlin, Biologische Zentralanstalt Berlin, 
Kleinmachnow, unter der persönlichen Bearbeitung 
von Herrn Dr. Kurt R. MÜLLER, Halle/Saale, ent­
wickelt. 

Die farbigen 70X100 cm großen Tafeln zeigen in 
allgemeinverständlicher Weise die Schädlinge und 
Krankheiten unserer Kulturpflanzen, ihre Schad­
bilder und Entwicklung. Mit ganz wenigen Ausnah­
men wurden diese Tafeln nach der Natur oder unter 
Verwendung jahrzehntelang zusammengetragener 
Aufnahmen des Bearbeiters gezeichnet, wodurch eine 
1) Nach �undlichen mündlichen Mitteilungen von Herrn 
G. Stein, Fürstenwalde, und unseres Mitarbeiters Herr:r,
Reichstein.
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resten, Mäusehaaren und Sperlingsresten (die Vögel 
fangen sie auf Dreschtennen und bei Hühnerfütte­
rung auf Bauernhöfen) prallgefüllte Mägen, In dem 
Südosten der UdSSR ist z. B. das Töten von Katzen 
und Füchsen während der drohenden und vorhande­
nen Massenvermehrung der Mäuse bei hoher Srafe 
verboten. Als unersetzliche Helfer bei der Mäuse­
bekämpfung verdienen die Katzen in dieser Jahres­
zeit bei uns ebenfalls eine weitgehende Schonung. 

M. KLEMM 
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Karte 3 

auffallende Naturtreue erreicht wurde. Mit der Her­
ausgabe dieser, in der Ausführung als gut zu bezeich­
nenden Tafeln wurde in dankenswerter Weise ein 
langgehegter Wunsch der landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen Praxis erfüllt, zu deren Aufklärung 
dieselben wesentlich beitragen können. Die Tafeln
sind als Anschauungs- und Lehrmaterial besonders 
empfehlenswert für Schulen, MTS, LPG, VdgB, DSG, 
VEG, DIA, Museen und Institute sowie HO und Kon­
sumgenossenschaften (Vorratsschutz). 

Bisher erschienen: Fritfliege, Grüne Pflrsichblatt­
laus, Kartoffelnematode, Rübenblattvergilbung, 
Rübenderbrüßler und Goldafter. Weitere Tafeln 
erscheinen laufend. gez. Helm. FISCHER 

MÜLLER, F. P.: Blattläuse. Biologie, wirtschaftliche 
Bedeutung und Bekämpfung. Die Neue Brehm­
Bücherei, H. 149. A. Ziemsen Verlag, Wittenberg/ 
Lutherstadt, 1955. 144 S., 60 Abb., 2 Bestimmungs­
tabellen, Preis 6 DM. 

Das vorliegende Heft der Neuen Brehm-Bücherei 
stellt eine neue wertvolle Bereicherung dieser in den 



wenigen Jahren ihres Erscheinens so beliebt ge­
wordenen populär-wissenschaftlichen Schriftenreihe 
dar. In flüssiger, leicht verständlicher Form bietet 
hier der erfahrene Fachmann auf dem Gebiet der 
Aphidologie einen geschlossenen Überblick über die 
Morphologie der Blattläuse, ihre Stellung im System, 
ihre Lebensweise und die natürlichen Blattlaus­
feinde, sowie über die durch die Vielzahl der Arten 
verursachten Schäden und die Bekämpfung der 
Blattläuse. Neben der Darstellung der Aphiden als 
Direktschädlinge an den verschiedensten Kultur­
pflanzen wird ihrer großen Bedeutung als Über­
träger pflanzlicher Viruskrankheiten in einem be­
sonderen Abschnitt Rechnung getragen. Zwei ein­
gefügte Tabellen ermöglichen die Bestimmung der 
wichtigsten an Rosen und in Gewächshäusern auf­
tretenden Blattlausarten. Für das schnelle Wieder­
auffinden bestimmter Arten wäre das Vorhandensein 
eines Sachregisters wünschenswert gewesen. Alles 
in allem, eine Schrift, die sowohl vom „Nur-Natur­
freund", wie auch von im Pflanzenschutz Tätigen 
freudig begrüßt und gerne in die Hand. genommen 
werden wird. Hervorragend geeignet, in der Aus­
bildung stehenden jungen Menschen einen Überblick 
über eine wirtschaftlich wichtige Insektengruppe zu 
geben. A. RAMSON 

HOLZ, W., LANGE, B.: Fortschritte in der chemischen
Schädlingsbekämpfung. 144 S., Preis 2,50 DM. Verlag: 
Praxis und Forschung, Oldenburg 1955. 

Als Heft 4 des Wirtschaftsberatungsdienstes der 
Schriftenreihe der Landwirtschaftskammer Olden­
burg erschien in dritter, erweiterter Auflage die vor­
liegende Broschüre, die durch ihre geschickte Darbie­
tung des Stoffes und die Fülle des Gebotenen auffällt. 
Die stürmische Entwicklung der chemischen Fach­
industrie auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes er-

PersonaJnadi-ridlten 

fordert solche allgemeinverständlichen Darstellungen 
von Zeit zu Zeit, zumal das Angebot auf dem Markt 
der westdeutschen Pflanzenschutzmittel für die 
Praxis kaum noch übersehbar ist. Ausgehend von 
der amtlichen Pflanzenschutzmittelprüfung und 
einem nützlichen Kommentar zu einschlägigen Fach­
ausdrücken, behandeln die Verfasser zunächst die 
Präparatgruppen des Pflanzenschutzmittelverzeich� 
nisses der Bundesrepublik von 1954. Wertvolle Ta­
bellen und Anlagen über die Mittelwirkung, ihre 
chemische Zusammensetzung, etwaige Giftwirkung, 
Mischbarkeit und Maßnahmen im Umgang mit 
Pflanzenschutzmitteln vervollständigen ein Werk, 
dem man weiteste Verhreitung bei allen Stellen 
wünschen muß, die mit der Praxis des Pflanzen­
schutzes in Verbindung stehen. Hey 

HRABE. Zur Methodik der quantitativen Bestim­

mung der Heterodera-Zysten. 

Präce moravskoslezske Akademie ved prirodnich 
XXV; 17; 449-460, 1953 (tschechisch und deutsch) 

Nach Beschreibung verschiedener aus der Literatur 
bekannter Untersuchungsmethod!;!n schildert der Ver­
fasser die von ihm entwickelte Technik: In einer Ab­
saugflasche von etwa 90p ccm Inhalt werden 100 ccm 
lufttrockener, gesiebter Boden (2,5 mm Maschen­
weite) aufgeschwemmt, geschüttelt und durchein­
ander gerührt. Schließlich werden die aufschwim­
menden Zysten durch nochmalige Wasserzugabe mit 
Hilfe eines an der seitlichen Öffnung der Absaug­
flasche befestigten Gummischlauches auf einen Sieb­
satz (1,0; 0,5 und 0,3 mm Maschenweite) gespült. Von 
dort werden die Zysten auf mit konzentrischen Krei­
sen versehenes Filtrierpapier gebracht und ausge­
zählt. 

Das Verfahren ähnelt der FENWICK'schen Me­
thode und dürfte hinsichtlich Schnelligkeit und Zu­
verlässigkeit anderen Untersuchungsmethoden, wie 
z. B. der REINMUTH'schen Zentrifugiermethode,
kaum überlegen ,sein. J. KRADEL

Zum "10. Geburtstag von Garteninspektor M ax Hu l t s c h 

Am 2. Oktober 
1955 feierte Garten­
inspektor Max 
H u 1 t s c h seinen 
70. Geburtstag. Zu
diesem Tag sei dem
Geburtstagskind in
dankbarer Erinne­
rung an die langen
Jahre gemeinsamer
Arbeit herzlichst
gratuliert mit den
besten Wünschen
für seinen weiteren
Lebensabend. Be­
sonders wird , ihm 
baldige Besserung

seines Gesundheitszustandes gewünscht, der ihm zur 
Zeit das Leben zeitweilig sehr schwer macht. 

Anläßlich dieses Tages beglückwünschen wir bei 
Max Hultsch einen Mann, der über 40 Jahre in 
Halle (Saale) an der ältesten Beratungsstelle für 
Pflanzenschutz in Deutschland sich stets vorbildlich 
für den Pflanzenschutz eingesetzt hat und daher ein 
Lebensafü�r lang einen maßgeblichen Anteil an der 
Entwicklung des Pflanzenschutzes im mitteldeut­
schen Raum, besonders in Sachsen-Anhalt, aber auch 
weit darüber hinaus, hatte. 

Am 2. Oktober 1885 als Sohn eines kleinen Stell­
machers in Wilthen, Kreis Bautzen in Sachsen, ge­
boren, machte nach schwerer Jugendzeit Max Hultsch 
nach Bjährigem Besuch der Volksschule in den Jahren 
.1900 bis 1903 die gärtnerische Lehre durch und be­
suchte in den beiden anschließenden Jahren mit Er­
folg die Obst,- und Gartenbauschule in Bautzen, wo 
er sich mit Fleiß grundlegende naturwissenschaft­
liche Kenntnisse erwarb, die ihm in seinem späteren 
Leben immer wieder nützlich waren. Dort erhielt er 
auch die ersten Anregungen für seine spätere, so 
segensreiche Arbeit auf dem Sondergebiet des 
Pflanzenschutzes. Am 22. April 1912 trat Max Hultsch 
als einstiger ,Mitarbeiter von Prof. Dr. Schauder in 
Bromberg in den Jahren 1906 bis 1911 in den Dienst 
der ehemaligen Versuchsstation für Pflanzenkrank­
heiten der damaligen Landwirtschaftskammer in 
Halle (Saale). 

Bei der Betreuung .der umfangreichen Versuchs­
felder, die die damalige Versuchsstation für Pflanzen­
krankheiten leider 1933 abgeben· mußte, hat Max 
Hultsch sich in den ersten 20 Jahren seiner Tätigkeit 
in erster Linie mit dem Versuchswesen beschäftigt. 
Er hat so alljährlich mit zahlreichen Beizversuchen 
die ganze Entwicklung des Beizwesens mitgemacht. 
Auch war er damals stark beteiligt an der Entwick­
lung des Halleschen Beizgerätes, bestehend aus zwei 
Bottichen mit Sieben und Schöpfkellen, zur Durch-
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führung der Tauchbeize sowie des Beizsackes Halle 
(Saale) für die Trockenbeize und der Primus-Trom­
meln zur Trocken- und Naßbeize. Bei der Entwick­
lung von Pflanzenschutzmitteln, so der Beizmittel 
Germisan, Tillantin, Betanal, Kalimat, des Saat­
schutzmittels Corbin und des Unkrautbekämpfungs­
mittels Raphanit hat Max Hultsch versuchsmäßig 
rührig mitgeholfen und Pate gestanden. Er hat seine 
großen Erfahrungen auf dem Gebiete des Versuchs­
wesens bis in die letzten Jahre seiner Tätigkeit im 
Rahmen der Pflanzenschutzmittelprüfung und auch 
anderer Versuche immer wieder hilfsbereit zur Ver­
fügung gestellt. Schon in den Jahren 1914 und 1920 
hat Max Hultsch auf Anregung von Prof. Dr. H. C. 
Müller gegen den Abbau der Kartoffeln Frührode­
und Krautschneide-Versuche durchgeführt, bei denen 
sich schon damals zeigte, daß die vor der Reife ge­
ernteten Kartoffeln einen höheren Ertrag im Nach­
bau geben als die im völlig reifen Zustand geernteten 
und daß der Ertrag des Nachbaues von Kartoffel­
beständen, bei denen das Kraut vor der Ernte ab­
geschnitten wurde, wesentlich höher lag, als bei den 
Kartoffelbeständen, bei denen das Kraut nicht ab­
geschnitten wurde. 

Seinerzeit 1912 als Präparator angestellt, hat Max 
Hultsch in jahrzehntelanger fleißiger Arbeit mit 
selbst erdachten Methoden ein Verfahren zur Her­
stellung von Präparaten unter möglichst natur­
getreuer Darstellung von Pflanzenschädlingen ent­
wickelt und für seine Dienststelle zahlreiche Präpa­
rate geschaffen, die heute noch in einer Schau­
sammlung der Biologischen Zentralanstalt der Deut­
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin, Zweigstelle Halle (Saale), wahrlich ein 
Schmuckstück darstellen und die häufig auf Aus­
stellungen Aufsehen erregt haben. Mit diesen Prä­
paraten als Anschauungsmaterial für Unterrichts­
zwecke hat Max Hultsch damals auch viele Land­
wirtschaftsschulen versorgt. 

Nach der leider angeordneten Aufgabe der Ver­
suchsfelder im Jahre 1933 wurde Max Hultsch weit­
gehendst für den Innen- und Außendienst auf allen 
Gebieten des Pflanzenschutzes eingesetzt. Er ent­
wickelte sich nun zu dem vielseitigen Berater beson­
ders im gärtnerischen Pflanzenschutz, dessen gute 
Ratschläge von Gärtnern, Kleingärtnern, vielen 
Bauern und auch Leitern größerer landwirtschaft­
licher Betriebe in immer steigenderem Maße in 
Anspruch genommen wurden. Bei der intensiven 
Bearbeitung der Einsendungen kranker Pflanzen hat 
Max Hultsch sich im Laufe der Jahrzehnte große 
Erfahrungen in der Diagnose von Schadursachen an­
geeignet, die er stets hilfsbereit, wie er immer war, 
auch Nachwuchskräften und besonders den Pflanzen­
schutztechnikern unermüdlich vermittelte. Auch auf 
dem Gebiete der Quarantäne hat Max Hultsch als 
Sachverständiger bei der Reblauskontrolle, bei der 
Kontrolle der S. J. S., bei kontrollen in bezug auf 
Auftreten des Kartoffelkrebses und Kartoffelnema-

toden und bei der Überwachung der pflanzlichen 
Erzeugnisse auf Schädlingsbefall bei der Ein- und 
Ausfuhr erfolgreich mitgewirkt. In vielen Aufsätzen 
und zahlreichen Vorträgen hat er sich mit Erfolg 
schriftstellerisch über Pflanzenschutzfragen betätigt 
bzw. hat er als sehr begehrter Fachredner immer 
wieder den Pflanzenschutz seinem Zuhörerkreis mit 
Erfolg näher gebracht. 

Weit bekannt war sein besonderes Geschick in dem 
erfolgreichen Aufbau von Ausstellungen selbst um­
fangreicher Art, wie die beiden letzten großen land­
wirtschaftlichen Ausstellungen in Leipzig-Markklee­
berg. In Würdigung seines vorbildlichen Einsatzes 
bei der Ausgestaltung des Standes Pflanzem;chutz 
auf der Landwirtschafts- und Gartenbauausstellung 
1952 in Leipzig-Markkleeberg wurde Max Hultsch 
vom Ministerium für Land- und Forstwirtschaft der 
Deutschen Demokratischen Republik mit einer be­
sonderen Prämie ausgezeichnet als Anerkennung für 
seine Arbeit, die er ohne Rücksicht auf seine Person 
und Gesundheit für die Vertiefung des Pflanzen­
schutzgedankens bei unseren werktätigen Bauern 
und Gärtnern geleistet hat. 

Trotz dieses immer vorbildlichen Einsatzes auf 
allen Gebieten des Pflanzenschutzes hat Max Hultsch 
während der langen Jahre seiner Tätigkeit schwer 
um die materielle Anerkennung seiner Arbeit kämp­
fen müssen. Obwohl er sich im Laufe der Jahre zum 
Gartenmeister qualifiziert hatte und danri später 
auch zum Garteninspektor befördert wurde, mußte 
Max Hultsch seine für die Landwirtschaft Sachsen­
Anhalt so segensreiche Arbeit trotz vieler Bemühun­
gen der verschiedensten Seiten, hier eine Verbesse­
rung zu schaffen, die längste Zeit seines Lebens in 
unterbezahlter Stellung durchführen. Erst unserem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat blieb es vorbehalten, 
Max Hultsch nach 1945 besser zu besolden und für 
seine langjährige, erfolgreiche Arbeit auf dem Ge­
biete des Pflanzenschutzes mit dem Abschluß eines 
Einzelvertrages auch die entsprechende materielle 
Anerkennung zu zollen. So konnte Max Hultsch am 
22. April 1952 auf dem Höhepunkt seines Schaffens
im Kreise der Belegschaft des auch von ihm mit neu 
eingerichteten Pflanzenschutzamtes Halle (Saale)
sein 40jährigesDienstjubiläum begehen. Wenn er auch
aus gesundheitlichen Rücksichten gezwungen war, ab 
1952 in den Ruhestand zu treten, so hat Max Hultsch
mit der jetzigen Zweigstelle Halle (Saale) der Biolo­
gischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, die sich in 
den Räumen des früheren Pflanzenschutzamtes
Halle (Saale) als Nachfolgerin befindet, stets enge
Fühlung gehalten. Abschließend sei nochmals die
Hoffnung ausgesprochen, daß „PapaHultsch", wie wir
ihn in Sachsen-Anhalt nennen, uns noch viele Jahre
erhalten bleiben und uns mit seinem großen Schatz
an Erfahrungen noch lange zur Verfügung stehen
möge.
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